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Abonnements preis
vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung

und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk. d
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5. S
Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—1 Uhr Mittags u. Nachm.

von 36 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redaction 11-1 Uhr Mittags.
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66. Jahrgang
Jnſertions- Gebühr

ſür die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13'/, Pfg. für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinharung. Complizirter Satz wir) entſprechend höher berechnet
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnuſeratentheile 30 Pfg.

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

blatt Anzeigen Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblakt für Hladk und Tand.
(Amtliches Organ
Konkursverfahren.

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kleiderhändlers Otto Engel
zu Merſeburg wird, nachdem der Zwangesvergleich rechtskräftig geworden und die Abnahme der
Schlußrechnung erfolgt iſt, hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1893. Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.

Zwangsverſteigerung.Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche von Daspig V. A. Band III
Artikel 82 auf den Namen der verehelichten Schuhmacher Darlatt Chriſtiane
Thereſe geb. Emſel in Göhlitzſch eingetragene und in der Flur Daspig belegenen
Grundſtücke, nämlich: 1. Ackerplan Nr. 51 (Kartenblatt 1 Parzelle 21) von 94 ar Größe
2. Wieſenplan Nr. 109 (Kartenblatt 2 Parzelle 182) von 12 ar Größe,

am 4. November 1893, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle, Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 37 verſteigert
werden.

Die Grundſtücke ſind mit 19,92 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 1,0600 Hektar zur
Grundſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
am 6. November 1893, Vormittags 11 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1893. Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.

Bekanntmachung.
Das Verfahren der Zwangsverſteigerung des im Grundbuche von Merſeburg

Band J Blatt 34 auf den Namen des Reſtaurateurs Guſtav Jentzſch eingetragenen
Hausgrundſtücks iſt in Folge Zurücknahme des Verſteigerungsantrags aufgehoben.

Die Termine am 21. und 23. Oktober d. Js. fallen daher weg.
Merſeburg, den 2. September 1893. Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.

Merſeburg, den 9. September 1883.

Wochenſchau.
W C. Die Blicke von ganz Europa richten ſich

heute noch der äußerſten Weſtmark des Deutſchen

Reiches, wo Kaiſer Wilhelm II. nach kurzem
Beſuche des preußiſchen Rheinlandes die Truppen
b ſichtigt, die, auf gefahrvollem Poſten ſtehend,
berufen ſind, treue Wacht an der Mofel gegen
den Franzmann zu halten. Mit dem Kaiſer
ſind der König Albert von Sachſen, im
ietzten Kriege Befehlshaber der Maas Armee,
der Kronprinz Victor Emanuel von
Jtalien, der bayeriſche Thronfolger Prinz
Ludwig und zahlreiche andere Fürſten und
Prinzen gekommen aber es iſt nicht ſo ſehr
dieſe glänzende Fürſtenverſammlung geweſen,
welche die Augen der außerdeutſchen Staaten
von Europa nach ElſaßLothringen gewandt
hat, als vielmehr das wüthende (Gebahren der
Pariſer Chauviniſten und Revanchemänner, welche
im Beſuche des italieniſchen Kronprinzen in Metz
eine Beleidigung Frankreichs erblicken wollten,
wie ſie angeblich ärger nicht zu denken wäre.
Jn ihrem Gegeifer gegen Deutſchland und das
befreundete Jtalien vergaßen die Herren in Paris
nur die Geſetze der Klugheit und Veorſicht,
welche man niemals außer Acht laſſen ſoll, und
verſtiegen ſich zu dem Ausſpruch, die „Elſaß-
Lothringer würden mit ihren franzöſiſchen Brüdern
über die Frankreich angethane Schmach trauern.“
Sogar die ruſſiſchen Zeitungen, die heute doch
wahrlich etwas VBeſſeres zu thuen haben ſollten,
ſtimmten in ihrem fanatiſchen Deutſchenhaß in
dieſe Tonart mit ein und ſagten gerade heraus,
daß Deutſchland durch die militäriſchen Feſtlich
keiten in Metz ſeinem weſtlichen Nachbar eine
ſchwere Kränkung zufüge. Was ſollte man dazu
ſagen? Es war ſchwer, die richtige Antwort
zu unterdrücken, aber es iſt geſchehen, und hier
ſür haben die ElſaßLothringer die einzig
richtige und allein würdige Antwort gegeben. Der
deutſche Kaiſer und ſeine Gäſte haben am Rhein,
wie an der Moſel einen ſo freiwillig herzlichen
und begeiſterten Empfang gefunden, wie er im
deutſchen Reichslande bisher noch nicht dageweſen,
und die franzöſiſchen Hetzereien haben alſo nur
bewirkt, daß der Jubelſturm zur Begrüßung des
Kaiſer in ein viel helleres Licht getreten iſt, eine
viel größere Beachtung weit und breit, nah und
fern gefunden hat, als es ſonſt der Fall geweſen
wäre. Selbſt die Pariſer Journale geſtehen,
wenn auch unter ſehr vielen biſſigen Seiten-
hieben, ein, daß ſich doch ſo Manches in Elſaß-
Lothringen geändert habe und zwar nicht zu
Gunſten Frankreichs. Kaiſer Wilhelm hat
während ſeines Aufenthaltes in Mejzz einige
Male Anlaß zu kurzen Anſprachen genommen,in welchen er be tändig ſeine unbedingte Friedens

liebe hervorgehoben hat. Jn Paris iſt man

gerade hierüber kurz genug ſortgegangen. Hingegen
hat eine größere Rede, welche der Kaiſer auf einem
Gaſtmahl gehalten hat, das er den Civilbehörden
der Stadt Metz gab, doch in Paris einen ge
waltigen Nachhall gefunden. An der Hand der
Thatſache, daß er in der Moſelveſte einen ſo
außerordentlich begeiſterten Empfang gefunden,
wies er darauf hin, wie nun die Lothringer ihre
Stellung im deutſchen Reiche erkannt und würdigen
gelernt hätten. Der Koiſer betonte auch mit
allem Nachdruck, doß dieſe alten deutſchen Lande
deutſch ſind und auch deutſch bleiben werden,
dazu verhelfe uns unſer Gott und unſer Schwert.
Jn den folgenden Uebungen, die außerordentlich
intereſſant verliefen, hat auch der Kaiſer ſelbſt
das Kommando geführt, wie dies bei jedem Kaiſer-
manöver ſeit ſeinem Regierungsantritt der Fall war.

Die Kaiſerworte, welche von Metz ſo machtvoll
nach Paris hinüberklangen, ſind nicht ohne Ab-
ſicht geſprochen, denn den Franzoſen war ihre
ſprichwörtliche Eitelkeit ſchon wieder einmal
im höchſten Maße zu Kopfe geſtiegen. Mehr
als zwei Jahre hatten ſie vergeblich auf die Er-
widerung ihres Flottenbeſuches in Kronſtadt ge
rechnet, auf Rußland gezetert und gezürnt nun
endlich, da der ruſſiſche Finanzminiſter dringend
eine neue große Anleihe gebraucht, die er nur
jenſeits der Vogeſen ouftreiben kann, jetzt läßt
der Czar in Paris amtlich den Beſuch eines
Geſchwaders in Toulon für Mitte
Oktober ankündigen. Sofort ſchlägt die Stim
mung in Frankreich um, Jubellieder ertönen,
und den Chauviniſten erſcheint der Revanche-
ſieg als etwas ganz Selbſtverſtändliches. Daß
Frankreich in der entſcheidenden Stunde auf
Alexander III. rechnen kann, dieſe Melodie klingt
aus allen Zeitungsſpalten mit größtem Nach
druck heraus, und da war es wohl an der Zeit,
daß von Mketz aus eine Abkühlung erfolgte, zu
mal die Ruſſen nur immer mehr Oel ins fran-
zöſiſche Feuer goſſen. Zu gleicher Zeit mit der
offiziellen Ankündigung vom Ruſſenbeſuch ergab
ſich in Paris auch das Reſultat der Stich
wahlen zur Deputirtenkammer. Der
Sieg der republikaniſchen Abgeordneten iſt ein voll
ſtändiger, wenn auch die ſoziaunſtiſchen Abgeordneten
bedeutend zugenommen haben. Einem der Letzteren,
dem in Paris gewählten Chauvin, wird jetzt ſchon von
den Blättern die Hölle heiß gemacht, weil er von
den deutſchen Sozialdemokraten eine Geldſumme
zu Wahlzwecken annahm. Die Sache ſoll ſogar
in der Kammer zur Sprache gebracht werden.
Nicht wiedergewählt ſind die einflußreichſten
Mitglieder des alten Parlaments, die Abgg.
Clemencean und Floquet. Beiden hat der
Panamaßſkandal das Genick gebrochen, und man
kann nicht eben ſagen, daß es um ſie Schade
iſt. Präſident Carnot kränkelt, und einmal
wurde er ſogar todt geſagt. So bös hat es mit
ihm nun nicht ausgeſehen, immerhin iſt ſein Ge

ſundheitszuſtand ein derartiger daß er alle Ur
ſache hat, auf ſich zu achten.

Das politiſche Leben im deutſchen Reiche be
ginnt langſam wieder anzuheben. Die Verhand
lurgen der Steuerkonferenz, welche die
neuen Entwürfe, wie Weinſteuer, Tabakfabrikat
ſteuer u. ſ. w. ausarbeiten ſoll, haben in Berlin
begonnen es zeigt ſich aber jetzt ſchon, daß die
Schwierigkeiten, beſonders bei der Tabakéſteuer,
ganz bedeutende ſind, und man wird darüber
denn doch nicht ſo bald hinwegkommen, wie wohl

mehrfach erwartet worden iſt. Die Verhand
lungen mit Rußland wegen des neuen Han
delsvertrages, die nun mündlich in Berlin
geführt werden ſollen, beginnen im Ociober;
wie aber bei der gegenwärtig in Petersburg be
ſt henden fanatiſchen Deutſchenhetze viel dabei
herauskommen ſoll, iſt wirklich nicht zu erkennen.
Was kilſt alles Entgegenkommen in Berlin,
wenn die Panſlawiſten wieder Alles oder das
Meiſte ins Gegentheil zu verkehren wiſſen
Dicſe ganze Geſellſchaſt ſollte Kaiſer Alexander
nach Sibirien ſchicken, dann würde es um ſein
Land beſſer ſtehen. Mit dem Fürſten Bis
marck, der noch in Bad Kiſſingen verweilt, ſoll
es einige Tage recht bös geſtanden haben, viel
ärger, als der Fürſt wohl ſelbſt gewußt hat.
Zu einem heftigen Anfall ſeines alten Venen-
ſeiders kam ein hochgradiger Kräfterückgang,
der auch heute noch nicht völlig überwunden iſt.
Die Altersſchwäche macht ſich eben auch uner-
bittlich bei dem eiſernen Kanzler geltend. Emin
Paſcha iſt wieder einmol todt geſagt. Er ſoll
nicht blos ermordet, ſondern nebſt allen Begleitern
mit Haut und Haar verſpeiſt ſein. Beweis für
ſeinen Tod iſt dies Gerücht bei Weitem noch
nicht, aus Afrika ſind ſchon ganz andere Dinge
erzählt, die den Stempel viel größerer Glaud-
würdigkeit trugen, und hinterher ſich doch
als arabiſche Flunkereien herausſtellten. Um
Cholera kommen wir erfreulicherweiſe in dieſem
Jahre ohne erhebliche Moleſten herum. Selbſt
die vereinzelten Fälle, welche in Deutſchland zu
verzeichnen waren, laſſen ſchon erkennen, daß der
Charakter der Epidemie ein erheblich milderer,
als 1892 iſt aber auch im Auslande, wo die
Seuche einen Moment epidemieartig aufzutreten
ſchien, nimmt ſie jetzt ganz erheblich ab.

Große Manöver haben auch in Oeſterreich
ihren Anfang genommen; ſie werden in Galizien
trotz der dort herrſchenden Cholera abgehalten
und Kaiſer Franz Joſeph wohnt einem jeden
Uebungstage bei. Der Geſundheitszuſtand der
Truppen läßt nichts zu wünſchen übrig. Der
italieniſch- franzöſiſche Konflikt, der
ſich aus der brutalen Mißhandlung der italie
niſchen Arbeiter in Frankreich herleitete, iſt zwar
offiziell in aller Form beigelegt, aber das par-
lamentariſche Nachſpiel in Jtalien ſelbſt ſteht
noch bevor. Jn der Deputirtenkammer in Rom
ſind etwa zwanzig Anträge eingebracht, welche
ſich alle mit dieſem Gegenſtand beſchäftigen.
Der Miniſterpräſident Giol tit wird inſofern
keinen leichten Stand haben, als ihm vielfach vor
geworfen wird, er habe den Franzoſen gegenüber
nicht hinreichend Energie gezeigt. Jm Unter
haus des engliſchen Parlamentes iſt die neue
iriſche Homerulebill nun mit einigen dreißig
Stimmen angenommen, nachdem daran faſt hundert
Sitzungen gewendet und über den Gegenſtand gegen
1500 Reden gehalten worden ſind, Für diesmal iſt
der Liebe Mühe freilich umſonſt geweſen denn
das Oberhaus, dem die Vorlage zugegangen iſt,
wird dieſelbe ganz ſicher ablehnen, und wenn der
alte Gladſtone ſich nicht zur Parlamentsauflöſung
entſchließt, kann die ganze Arbeit mit nächſter
Seſſion von Neuem beginnen. Der große
Strike der Bergarbeiter naht ſich zweifel
los ſeinem Ende, verurſacht aber doch in ſeinen
letzten Zuckungen noch große Schwierigkeiten. Die
ihre Sache verloren ſehenden Bergarbeiter haben
ſich große Ausſchreitungen zu Schulden kommen
laſſen, in welchen auch recht viel Eigenthum zer
ſtört worden iſt.

Empfindlicher Geldmangel tritt in Ruß-
land ein ſo daß der Zinsfuß gewaltig in die
Höhe ſchnellt. Die ruſſiſchen Landwirthe, welche
keinen Abſatz für ihr Getreide haben, nehmen bei
den Banken Vorſchüſſe auf dieſes, aber die Geld
nachfrage iſt mit der Zeit eine ſo gewaltige ge
worden, daß man in bittere m kommt.
Die ſpaniſche Regierung iſt der böſen

Hierzu: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“,

der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Schwierigkeiten, welche ihr die unruhige Be-
völkerung der baskiſchen Provinzen bereitete, nun
endlich Herr geworden. Mit dem erſten Oktober
ſind die neuen Reformen, welche von den Basken
ſo heftig bekämpft wurden, nun endlich ins
Leben getreten, und man hofft, daß ſie für
das ſo tief herabgekommene Land eine beſſere Zeit
bringen werden. Jn Schloß Fredensborg bei
Kopenhagen iſt der Prinz Wilhelm von
Auguſtenburg, jüngerer Bruder des Königs,
geſtorben. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie
hat ihren Aufenthalt in Dänemark auf unbeſtimmte

Zeit ausgedehnt. Daß ſie auf der Heimreiſe am
deutſchen Kaiſerhofe einen Beſuch abſtatten wiro,
iſt, wie heute die Dinge liegen, natürlich nicht zu
erwarten. Es kommt dabei auch nichts heraus.

Die Kaiſermanöver in Lothringen.
Die Kaiſermanöver in Lothringen ſind am

Freitag zum Abſchluß gelangt. Während
unſer Kaiſer am Donnerſtag mit wechſelndem
Glück das Kommando über das 16 Armeckorps
geführt hatte, befehligte er am Freitag das achte
(rheiniſche) Korps, welches in energiſchen Vor
ſtößen und in brillantem Gefecht den Gegner
nach Metz zurückwarf. Damit erreichten die
Uebungen ihren Abſchluß, welche beiden Armee-
korps und ihren Führern den wärmſten Dank
des Kaiſers eingebracht hatten. Der ita-
lieniſche Kronprinz iſt ellen Uebungen mit
beſonderem Jntereſſe gefolgt. Specielle Aufmerk
ſamkeit hat er der rheiniſchen Landwehrbrigade
gewidmeot und ſich bei längere Zeit bei derſelben
aufgehalten. Der Kronprinz begleitet den
Kaiſer auch nach Straßburg, Karlsruhe und
Stuttgart. Heute Sonnabend, am Geburtetage
des Großherzogs von Baden, iſt Parade des
15. Armeekorps in Straßburg, Abends eine
Paradetafel in Metz. Der Großherzog von
Baden war bereits am Freitag Abend in
Straßburg angekommen, wo demſelben, als
Generalinſpekteur der elſaß-lothringiſchen Truppen,

eine Serenade dargebracht wurde. Der König
Albert von Sachſen iſt bereits nach Dresd n
zurückgereiſt.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Zu den Kaiſermanövern
in ElſaßLothringen konſtatirt das mini-
ſterielle Wiener „Fremdenblatt“ mit Genugthuung,

daß die Kundgedungen der dortigen Bevölkerung
beweiſen, wie der Gedanke der Zugehörigkeit zum
Reiche nun daſelbſt völlig gefeſtigt ſei. Dieſe
Thatſache müſſe in Frankreich gewürdigt werden.
Die Franzoſen müßten erkennen, daß der Frank-
furter Friede dauernd die Grundlage der Ord-
nung Europas bilde, und daß ſie auch von
Italien Nichts mehr zu hoffen haben werde da
durch ihre Empfindlichkeit berührt, ſo könnten
ihnen gehäſſige gereizte Kundgebungen doch keinen
Nutzen bringen.

Der deutſche Kaiſer bat den P äſiden-
ten Krüger von Transvaal in Südafrika,
ſowie einigen höheren Beamten di,ſer Re
publik Orden verliehen. Den Hauptanlaß
hierzu dürfte die neuliche Anweſenheit der Offi
ziere des nunmehr aufgelöſten deutſchen Kreuzer
geſchwaders in Transvaal gegeben haben. Die
deutſchen Herren waren damals von Seiten der
Transvaal Regierung auf das Beſte aufgenommen
worden.

Das Armeeverordnungsblatt bringt eine
Kaiſerliche Kabinetsordre betreffend die Anleg
ung von Trauer für den verſtorbenen General
der Jnfanterie z. D. von Dannenberg
Seitens der Offiziere des 2. Armeekorps und
des Kaiſer-FranzRegimentes.

Der Reichsanzeiger meldet: Der Kaiſer
hat mit der Stellvertretung des Reichs
kanzlers in den Finanzan gelegenheiten
des Reichs nach Maßgabe des Geſetzes vom
17. März 1878 den Staatsſekretär des Reichs
Schatzamts, Wirkl. Geh. Rath Grafen v. Poſa-
dowskyWehner, zu beauftragen geruht.

Reichskanzler Graf Caprivi ſoll nicht
erſt, wie es heißt, nach Beendigung der Kaiſer-
manöver nach Lerlin zurückkehren, ſondern ſich
gerades Weges nach Karlsbad zur Kur begeben.

Die Steuerkonferenzen im Reichs
ſchatzamt in Berlin ziehen ſich, nach der Krztg.,
in die Länge und bereiten den Theilnehmern
große Schwierigkeiten. Die Vertreter der See
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Merſeburger Kreisblatk! Amtliche Organ der Merſebitrger Kreisberwaltung
wot halten außerdem behufs Wahrung ihrer
eſonderen Intereſſen Privatbeſprechungen ab.

Zum Abſchluß der Manöver in
den Reichslanden ſchreibt die Nordd. Allg.
Ztg. an leitender Stelle

„Erfreulich iſt es, konſtatiren zu dürfen, wie die am
Freitag auf den reichsländiſchen Gefilden ihren Abſchluß
gefundenen Kaiſermanöver hierin keinen Unterſchied mit
anderen deutſchen Landestheilen erkennen ließen auch dort
ein Volksfeſt der ganzen Bevölkerung, auch dort der höchſte
Kriegsherr und die ihn umgebenden fürſtlichen Gäſte der
Mittelpunkt wärmſter Ovationen, in denen Treue und
Ergebenheit beredten Ausdruck fanden. Nachdem ſchon
früher aus gleichem Anlaß es im Elſaß ganz ſo war, wie
es in irgend einem altländiſchen Theile des Reichs hätte
ſein können, iſt das Nämliche nun auch in Lothringen in
Erſcheinung getreten. Wenn aber das ReichsOberhaupt,
der deutſche Kaiſer, in ſeinem den Reichslanden und in
erſter Reihe den Lothringern gewidmeten Trinkſpruche aus
den Vorgängen dieſer Feſttage zu erſehen erklärte: „daß
Lokhringen das Verſtändniß für des Reiches Größe und
ſär ſeine Stellung in dem Reiche gewonnen,“ ſo wird nicht
nur der Vatcrlandsfreund, ſondern auch der Politiker die
Genugthuung theilen, mit welcher der Monarch von dieſer
Thatſache Akt nahm

Eine umfangreiche Verfügung des preu-
ßiſchen Kriegsminiſteriums trifft Ausfüh-
rungsbeſtimmungen zum zweiten Nach-
tragsetat für 1893/94.

Als deutſche Bevollmächtigte für
die zollpolitiſche Unterhandlungen mit
Rußland werden heute genannt: Frhr. von
Thielmann, preußiſcher Geſandter in Hamburg,
Frhr. v. Lamezan, Generalkonſul in Antwerpen,
Wirklicher Legationsrath Pritſch, künftiger
Generalkonſul in Trieſt. Von der Ernennung
dieſer drei Vertreter iſt die ruſſiſche Regierung
bereits in Kenntniß geſetzt worden.

Zur Tabakfabrikatſteuer kann die
„Poſt“ auf Grund guter Jnformationen ver-
ſichern, daß an allen bei der Ausarbeitung des
Geſetzentwurfs in Betracht kommenden Stellen
die Abſicht beſteht, wenn der Plan einer Fabrikat
ſteuer feſte Geſtalt gewinnen ſollte, die Kontroll
beſtimmungen unter allen Umſtänden ſo ein-
zurichten, daß die in Frage ſtehenden kleinen
Exiſtenzen nicht ins Gedränge kommen, ſondern
nach wie vor frei athmen würden.

Der Jnnungsverband des Bezirks Oppeln
hat ſich mit der neuen Organſation des
Handwerks beſchäftigt, iſt von derſelben aber,
wie faſt alle Jnnungen wenig erbaut geweſen.

Zu Emin Paſcha's Tod kommt aus
London folgende Meldung

„Wie der „Standard“ meldet, werde die Ermordung
Emin Paſcha's am Ufer des Viktoria Nyanza beſtätigt
durch in England eingegangene Briefe, welche ein Offizier
der Expedition an ſeinen Vater, einen hieſigen Offizier, ge
ſandt abe. Der Brieſſchreiber theilt mit, er habe in
Nyangwa in einer Zinnbüchſe Briefe und Depeſchen Emins
gefunden, welche am Tage vor der Ermordung in deutſcher
Sprache geſchrieben ſeien. Die Briefe berichteten eingehend
über mehrere Kämpfe mit den Arabern, die 800 Mann
verloren und wobei zwei oder drei Europäer getödtet
worden ſeien.“

Die Faſſung der Nachricht iſt ſo unklar, daß
ſich von ſelbſt verbietet, aus derſelben Schlüſſe
zu ziehen.

Großbritannien. Die Krawalle und
Ausſchreitungen der ſtrikenden Berg-
arbeiter dauern noch immer fort und ver-
ſchärfen ſich ſogar. Bisher gingen d'e Tumul-
tuanten wenigſtens rückwärts, wenn Polizei oder
Militär anrückte, aber das hat ſich nun geändert.
Die Exzedenten haben mit allerlei Arbeits
geräth lebhaften Widerſtand geleiſtet
und auch die Beamten mit Steinen beworfen.
Viele Poliziſten ſind verwundet. Aus London
iſt Unterſtützung in die Strikegebiete abgegangen.
Jmmerhin hat der Ausſtand ſeine Kraft ver
loren, und für die Arbeiter iſt auf praktiſche Er

(Nachdruck verboten.)

Das Erbe.
Preisgekrönte Erzählung von R. Blankenburg.

(23. Fortſetzung.)

„Jhr redet im Jrrſinn, Malte“, ſagte ſie lang
ſam, „Jhr vergeßt, daß wir an einander gebunden,
und daß weder Jhr noch ich ſo ohne weiteres
das Band löſen können, das uns vereint. Wenn
ich ſprechen wollte

„Jch wag' es darauf,“ rief er laut. „Geht
doch hin und erzählt's auf der Straße, wenn
Jhr wollt, daß ich Euch geholfen habe, den
Diebſtahl zu begehen, deſſen Jhr Erich anklaget.
Verkündet, daß die Spatzen auf dem Dach davon
hören, wie Jhr dem Vater in den Ohren gelegen
habt, Hertha zur Erbin einzuſetzen, und dann
ſetzt noch hinzu, daß Eure Schlauheit Euch da-
bei doch im Stich gelaſſen hat, denn Jhr habt
für Euch nichts erreicht und mir nur in die
Hände gearbeitet.“

Sie hatte ſeine Worte in finſterm Schweigen
gehört, jetzt ſah ſie ſchnell, und als ob ihr ein
plötzlicher Gedanke gekommen ſei, zu ihm auf.
„Malte, wo iſt der Schlüſſel von Vaters
Schrank oben fragte ſie unruhig, „Jhr müßt
ihn an Euch genommen haben, denn als ich heut
Abend den Leuten ausbezahlen wollte, war er
nicht an ſeinem Platz

„Er iſt in ſicherer Verwahrung,“ antwortete
er, ohne ſie anzuſehen.
„Gebt ihn,“ ſagte ſie haſtig, „ich brauche ihn,
ich ich habe ich wollte

Er lachte hell auf. „Jhr wolltet den Schein
von dem Bankhaus in Hamburg in die Hände
bekommen, bei dem Jhr Erichs Geld ſicher an
elegt habt für kommende Fälle. Nichts da,
rau Mutter, denkt M ich will umſonſt Eure
ittelsperſon geweſen ein Ein Narr wär' ich,

Sieg einer honetten Regierung in Frankreich

Jn London ſind mehrere vereinzelte
Cholerafälle zu verzeichnen. Jn Süd
afrika droht England ein Kampf mit dem
mächtigen Könige der Hottentotten, Lobengula.
Mit der Anwerbung von Truppen iſt bereits be
gonnen. Aus Kairo wird beſtätigt, daß der
junge Khedive Abbas von Aegypten im
kommenden Jahre nach London zum Beſuch
der Königin kommen wird. Herr Abbas ſcheint
alſo ſeinen ſtarren Sinn nun doch etwas ge
ändert zu haben, denn bisher wollte er von den
Engländern eigentlich weniger wie nichts wiſſen.

Die iriſche Debatte im Oberhauſe
des Parlaments iſt bereits zu Ende. Jn der
Nacht zu heute Sonnabend erfolgt die Ab-
lehnung der Homerulevorlage, und
Gladſtone iſt dann ganz genau ſo weit, wie er
bisher war.

Frankreich. Jn Paris waren Gerüchte im
Umlaufe, der Ruſſenbeſuch in Toulon
werde verſchoben werden. Natürlich beſtreitet
man das entſchieden, da alle Kreiſe ſchon bis
über die Ohren in Feſtvorbereitungen ſitzen,
aber ein ganz beſtimmter Ankunſtstermin ſcheint
wirklich noch nicht feſtgeſetzt zu ſein. Eine
Meldung von einem bevorſtehenden Rücktritt
des deutſchen Botſchafters Grafen Münſter
in Paris wird für unzutreffend erklärt.
Bei der Anweſenheit der Ruſſen in Paris ſoll in der
dortigen Oper die ruſſiſche Nationaloper
„Das Leben für den Czaren“ aufgeführt werden.
Warum ruft man denn Alexander III. nicht
gleich zum Czar von Frankreich aus Die
franzöſiſche Regierung hat dem italieniſchen
Miniſter des Auswärtigen mitgetheilt, daß ſie
keinen Schadenerſatz für den dem franzö-
ſiſchen Botſchaftsgebäude in Rom bei den dortigen
Krawallen zugefügten Schaden beanſpruche.

Rußland. Die Verlobuhng des ruſſiſchen
Thronfolgers mit der Prinzeſſin
Sibylle von Heſſen ſoll, ſo wird aus
Kopenhagen gemeldet, nach Ablauf der Hoftrauer
in Fredensborg verkündigt werden. Die Prinzeſſin
Sibylle iſt eine Tochter des am 14 Oktober 1884
verſtorbenen Landgrafen Friedrich von Heſſen
und der in Frankfurt am Main lebenden
Landgräfin Anna, geb. Prinzeſſin von Preußen.
Prinzeſſin Sibylle iſt am 3. Juni 1877
zu Schloß Panker in Holſtein geboren.
Der älteſte Bruder derſelben, Prinz Alexander,
reſidirt in Philippsruhe bei Hanau. Ruſſiſche
Zeitungen führen aus, die Erwiderung des
Kronſtadter Flottenbeſuches ſei um des
willen ſo lange aufgeſchoben, weil der Czar den
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nach den vielfachen Skandalen habe abwarten
wollen.

Spanien. Wie aus Madrid gemeldet wird,
herrſcht nach den dort vorliegenden Nachrichten
jetzt in ganz Spanien totale Ruhe. Die
Republikaner und Karliſten haben auf alle
öffentlichen revolutionären Agitationen verzichtet
angeſichts der energiſchen und beſtimmten Haltung
der Regierung, die feſt entſchloſſen ſei, un
verzüglich und ſtreng alle Unordnungen zu unter
drücken.

Auſtralien. Die Würde eincs Präſi-
denten des Gemeinderathes von Apia
auf Samoa, den wichtigſten Poſten auf den
Jnſeln, erhält der bisherige deutſche Vize
konſul Schmidt. Oberrichter wird ein
Amerikaner Jde. Deutſchland behält alſo doch
die erſte Stellung.

Amerika, Die braſilianiſche Flotte,
welche ſich offen gegen die Central-
regierung in Rio de Janeiro empört
hat, droht die Landeshauptſtadt zu bombardiren,

wenn ich mir entreißen ließe, was ich ebenſo gut
gebrauchen kann, wie ein anderer dem Jhr's
in einem Anfall von Reue vielleicht unverſehens
einmal überliefern könntet! Es war ein Glücks-
tag für mich, als ich Euch an jenem Morgen
an Vaters Schreibtiſch traf mit den Geld rn
und Papieren, noch unentſchieden, ob und wie
Jhr vorgehen wolltet, aber meinem guten Rath
bald zugänglich, ein Glückstag, ſage ich, denn er
hat mir Haus und Hof eingebracht und ich denke,
er ſoll mir auch das letzte Theil von Erichs Erbe
in die Hände ſpielen.“

Sie war furchtbar erregt. „Malte,“ rief ſie
zornbebend, „was ſoll das Hervorziehen der
alten Dinge Jch verlange den Schein, welcher
meinen Namen trägt und mir zugehört.“

Er that, als ob er ſie nicht höre. Er war
an den Schrank im Hintergrunde des Zimmers
getreten, aus dem er eine Flaſche mit einem
Glaſe nahm, das er vollſchenkte und mit einem
Zug hinunterſtürzte. „Jch denke, es iſt Zeit zu
Bett zu gehen ſagte er gleichmüthig, „aber
vorher will ich Euch noch mittheilen

Er hatte ſich bei dieſen Worten auf die Thür
zu bewegt, aber ſie ließ ihn nicht zu Ende ſprechen
und vertrat ihm den Weg. „WMalte, ich laſſe
Dich nicht aus dem Z'mmer, bis Du mir mein
Eigenthum zurückgeſtellt haſt, rief ſie athem
los vor Erregung, „lieber gehe ich von Haus
und Hof, ehe ich Dich noch eine Stunde in
ſeinem Beſitz laſſe.“

„Du denkſt, ich könnte den Schein benutzen,
Dich an den Pranger zu ſtellen,“ fragte er
höhnend. „Jch möchte wohl Erichs flammende
Augen ſehen, wenn ich ihm Deinen Namen auf
dem Papier zeigen wollte, was gilt's, wir würden
noch gute Freunde darüber Aber, laß es Dich
nicht grämen, Mutter, ſo lange ich mir eigenen
Vortheil davon verſpreche, iſt er ſicher geborgen

was man von Rio aus wegen Mangels an
Kriegsſchiffen nicht hindern kann. Die fremden
Vertreter machen den Verſuch, die Führer der
Erhebung zur Einſtellung der Feindſeligkeiten zu
bewegen, aber auf der Flotte, die niemals der
republikaniſchen Umwälzung geneigt war, ver
langt man kategoriſch den Rücktritt des
Minſteriums. Auch in Argentinien
ſieht es ſehr bunt aus. Jm Lande weiß eigent
lich Niemand ſo recht, wer wirklich Herr iſt.

Provinz und Umgegend.
f Delitzſch, 7. September. Herr Landrath

von Rauchhaupt wird am 1. Oktober ſein
Amt als Landrath des Kreiſes Delitzſch nieder
legen; er hat ſein Abſchiedsgeſuch bereits ein
gereicht.

f Wittenberg. Jn Sachen der mehrfach
erwähnten Millionenhinterlaſſenſchaft
eines gewiſſen Kunze in Wien iſt auf
ein von Magdeburg aus an das kaiſerliche Kon
ſulat in Wien gerichtetes Schreiben die Antwort
eingegangen, daß die in verſchiedenen deutſchen
Blättern bezüglich des mit Hinterlaſſung von
mehreren Millionen Gulden in Wien verſtorbenen
Siegelmarken' Erzeugers Karl Rudolf Kunze in
Da geſetzten Gerüchte vollkommen erfunden
ind.

f Schönebeck, 7. September. Heute früh
iſt im Comtoir des Speditionsgeſchäfts von
Görlich durch Einbruch und Einſteigen ge-
ſtohler. Anſcheinend haben die Diebe es auf
größere Geldſummen abgeſehen gehabt, worin ſie
ſich getäuſcht ſahen. Nur kleine Beträge aus
Kinderſpirbüchſen, ſowie einige Kleidungsſtücke
ſind ihnen in die Hände gefallen.

F Gera, 6. September. Die Gemeindever
tretung beſchloß in geftriger Sitzung die Er
richtung einer bleibenden Anſtalt zu Des
infectionszwecken und bewilligte hierzu die
Mittel in Höhe von 15000 Mark. Bei Wieder
auftreten einer Epidemie dürfte das Beſtehen
dieſer Anſtalt unſerer Stadt ſehr zum Vortheil
gereichen.

Stadt und Kreis.
Wir erſuch n alle Freunde unſeces Blattes in Stadt und
Land intercante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 9. September 1893.
Jn eigener Sache. Jn unſerer Klage

Angelegenheit gegen den Theaterdirektor Herrn
Oskar Dreſcher war für heute Sonnabend
Mittag 12 Uhr Sühnetermin vor dem
Schiedsmanne anberaumt; da Herr Dreſcher
jedoch ſchon heute Morgen Merſeburg verlaſſen
wollte, ſo wurde der Termin bereits am Freitog
Mittag abgehalten. Herr Dreſcher ſprach ſich in
demſelben dahin aus, daß er einen leicht reizbaren
Charccter beſäße und die gefallenen beleidigenden
Aeußerungen zurücknähme. Wir unſererſeits
erklärten uns hierdurch für zufriedengeſtellt, da
uns die abgegebenen Verſicherungen vollſtändig
genügten und nahmen von einer Beleidigungs-
klage gegen Herrn Dreſcher Abſtand. Die Sache
iſt für uns erledigt.

Zur Boshammerſchen Angelegenheit wollen wir
an dieſer Stelle noch bemerken, daß es uns fern
gelegen hat, Herrn Dreſcher irgend einer Ver
untreuung in Bezug auf die geſammelten Gelder
zu bezichtigen, auch in dem Artikel, der die An
gelegenheit behandelt, iſt mit keinem Worte die
Rede hiervon.

Wie bereits mitgetheilt, wird die Ein
ſtellung der Rekruten in dieſem Jahre
erheblich früher als ſonſt erfolgen. Es ſind

ſie faßte ſeinen Arm, „gieb ihn heraus, oder ich
verloſſe noch in dieſer Nacht Grashagen und

„Jch denke, dabei kann's dann wohl bleiben,“
ſagte er kalt und doch mit verhaltenem Triumph,
daß ſie ſelbſt ihm das entſcheidende Wort aus
dem Munde genommen hatte, „denn ich gebe
ihn nie und nimmer aus meinem Beſitz, und da
doch in einigen Wochen eine junge Frau hier
ihren Einzug halten ſoll, ſo iſt's am beſten,
wenn Jhr ihr gleich den Platz räumt, alſo geht!“

Sie blickte ihn an, als ob ſie ihn nicht ver-
ſtanden hätte, einen ſtarren Ausdruck in den
erweiterten Augen. Dann zuckte es in dem
bleichen Antlitz wie ein unheimliches Leuchten und
wieder wurde es kalt und hart. Einen Augen
blick wollte es ihm faſt bange werden, aber er
nahm ſeinen Trotz zuſammen, es ſchien
ihm jetzt am gerathenſten, die Sache zu
Ende zu führen. So öffnete er denn die
Thür, die in den Haus flur führte. „Jſt's
gefällig jetzt, Frau Mutter?“ fragte er
ſpöttiſch. Und ſie ging. Langſam mit ſchwerem
Schritt, wie eine Nachtwandlerin verließ ſie das
Zimmer und das Haus. Auf der Stufe der
Treppe ſtehend hörte ſie, wie von innen der
ſchwere Riegel vorgeſchoben wurde, dann war ſie
draußen allein, ausgeſtoßen, vertrieben! Es war
zu ſchnell zu überwältigend gekommen, ſie konnte
ſich nicht beſinnen oder hineinfinden. Sie ſtieg
largſam in den Garten hinab; durch die alten
Bäume wehte laue Frühliggsluft, und von den
Zweigen tröpfelte der Regen herab. Sie blieb
ſtehen, und blickte zu den Fenſtern hinüber; es
konnte ja nicht ſein, er mußte ſie herein
rufen, ſie bitten, wiederzukermmen! Eine
Zeit lang blieb alles ſtill, dann trat Malte
an die Fenſter der Wohnſtube und ſchloß
die Laden. Es war dunkel darin, und der

„Jch will und muß ihn haben, Malte,“ und Lichtſchein erſchien in der ſchmalen Spalte der nicht

darüber jetzt endgiltige Feſtſtellungen dahin
g troffen worden, daß die Einſtellung der Mann
ſchaften bei der Linien Jnfanterie am 14. Oktober,
bei der Kavallerie am 5. Oktober und für das
Winterhalbjahr des Trains am 2. November
erſolgt bei der Garde werden die Rekruten für
die Jnfanterie am 17. Oktober, für die Kavallerie
am 4. Oktober und für den Train am 2. November
eingeſtellt. Bei der Linie erfolgt auch die Ein-
ſtellung der Rekruten ſür Jäger, Feld und
Juß Artillerie und Pioniere am 14. Oktober.
Die Oekenomiehandwerker Rekruten treten am
2. Oktober ein.

Die Rebhuhnjagd hat mit dem
28. Auguſt ihren Anfang genommen. Es ſei
aus dieſem Anlaß folgender bewährte Weid
mannsſpruch in Erinnerung gebracht:

„Jſt gelb das Bein des Huhns, gleich der Zitrone,
So iſt's von dieſem Jahre zweifelsohne,
Doch rechne davon zwei auf einen Kopf
Sie werden dir gar ſehr gering im Topf!
Das Huhn mit Beinen gelb wie Apfelſine
Vor allem dir zum ſaftigen Bralen diene,
Bei hellem, grauem Beine laß dir rathen,
Ein halbes Stündchen länger es zu braten,
Scheint dunkel ſchon des Hinterbeines Grau,
So kocht's vor'm Braten erſt die kluge Frau.
Blaugraue Beine, Schnabel beinah' weiß,
Rings um die Augen ein hellrother Kreis
Laß ab! Umſonſt find Speck und Fett und Butter
Derart'ge Hühner ſchenk' der Schwiegermutter
II Die diesjährigen Provinzial-Lehrer-

Verſammlungen finden in der erſten Woche
des Monats Oktober er. in Halle a. S, nach
folgender Ordnung in den Kaiſerſälen ſtatt:
Montag, den 2. Oktober: Empfang der Gäſte
in Leiſtners „Kontinental Hotel“, Nachmittags
5 Uhr Generalverſammlung des Emeritenkaſſen
vereins, 7 Uhr Abends Verſammlung der Ver
treter des Peſtalozzivereins, 8 Uhr Abends Be
grüßung der Gäſte und geſelliges Beiſammenſein.
Dienſtag, den 3. Oktober, Vormittags 8 Uhr
Verſammlung der Mitglieder der drei Provinzial
vereine, 8/, Uhr GeneralVerſammlung des
Peſtalozzivereins (im großen Saale), 2 Uhr
Nachmittags Verſammlung der Vertreter des
Lehrervereins, bezw. um 8 Uhr Spaziergang
ins Saalthal, 4 Uhr Nachmittags Feſteſſen
in den Kaiſerſälen, 8 Uhr Abends Symphonie-
Konzert im großen Saale der Kaiſerſäle.
Mittwoch, den 4. Oktober, 8/, Uhr Vormit
tags Generalverſammlung des Lehrervereins
Nachmittags 3 Uhr Vokal- und Jnſtrumental-,
Concert im Saale der Volksſchule, Abends
Unterhaltungsabend. Donnerstag, den 5.,
Oktober, 10 Uhr Vormittags Frühſchoppen auf
der Peißnitz, bei ungünſtiger Wiiterung im
„Reichshof“.

Zur Praxis des Einkommenſteuer-
geſetzes bemerkt die „Schleſ. Ztg.“, daß es
häufig vorkomme, daß die Einkommenſteuer
derjenigen Steuerpflichtigen, welche nach ihrer
Veranlagung geſtorben ſind, nicht in Abgang
gebracht, ſondern von den Erben ohne weiteres
in derſelben Höhe weiter erhoben worden iſt.
Dieſes Verfahren, welches zu vielfachen Schreibe-
reien Veranlaſſung giebt, iſt geſetzlich unzuläſſig.
Bei Todesfällen von Steuerpflichtigen muß viel
mehr die auf den Verſtorbenen veranlagte Ein
kommenſteuer für die noch übrige Dauer einer
Veranlagung ſtets in Abgang geſtellt und eine
beſondere Veranlagung der Erben de-
wirkt werden, alſo auch dann, wenn z. B. die
hinterbliebene Wittwe als Univerſalerbin von
demſelben Einkommen wie ihr verſtorbener Ehe
mann zu beſteuern ſein würde.

Um eine verloren gegangene
Poſtſendung wieder zu erlangen, muß man
einen Laufzettel ablaſſen, auf dem der verlorene

feſtgeſchloſſenen Vorhänge des Schlafzimmers.
Sie wußte, er wollte dort zu Bett gehen, dort,
wo Und da brach der Jammer ihres Herzens
hervor. Wie war es gekommen, warum hatte
ſie ſich nicht mehr in der Gewalt gehabt? O
Gott, wie konnte ſie gehen und den Knaben zu
rücklaſſen, ihren Enkel! Und was hatte Malte
geſagt? Eine junge Frau ſollte in Grashagen
das Regiment führen, er wollte ihm eine
Stiefmutter geben! Eine Stiefmutter, wie ſie
geweſen warl! Stöhnend barg ſie ihr Geſicht
in den Händen. Was ſie ſeit Erichs Wieder
kehr mit ſtarker Hand zurückgehalten hatte,
erhob ſih plötzlich in ihrer Seele, und ein kalter
Schauer nach dem andern rieſelte durch ihre
Glieder. Lange ſtand ſie ſchweigend, dann erhob
ſie den Kopf um ſich. Das Licht im Hauſe war
erloſchen, Dunkelheit umgab ſie von allen Seiten,
und dichter fielen die Regentropfen. Die ſchlichte
Mütze, welche ihr Haar bedeckte, war naß, ebenſo
ihre Kleider, ſie fühlte ſich bis auf die Haut
durchkältet, und was wollte ſie hier Drinnen
ſchliefen ſie längſt, und wenn ſie erwachten,
ſo ſollte ſie hier nicht mehr gefunden werden
So raffte ſie ſich auf; langſam, mit ſchwerem,
ſchwankendem Schritt ging ſie durch den Garten
und ins Freie hinaus. Aber während ſie wie
im Traume dahinwandelnd den Weg durch die
Felder ſchritt ſtürmten Gedanken und Empfin
duagen durch ihre Seele, die ſie blind und taub
für alles machten, was um ſie her war. „Aus-
geſtoßen!“ flüſterte ſie vor ſich hin, und dann
trat Erichs Bild vor ſie, wie er ſein Vaterhaus
verließ nach der Verleſung jenes ungerechten
Teſtamentes.

(Fortſetzung folgt.
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Gegenſtand genau bezeichnet iſt. Auf den Lauf-
zettel iſt die Laufzettelgebühr von 20 Pfennigen
in Freimarken zu kleben, welche dem Ab-
ſender wiedererſtattet wird, wenn es ſich heraus
ſtellt, daß die Reklamation durch Verſchulden
der Poſt herbeigeführt wurde. Der Laufzettel
iſt an die Poſtanſtalt zu richten, bei der die
Sendung aufgeliefert wurde, eventuell unter
Vorzeigung des darüber empfangenen PoſtEin
lieferungsſcheins. Vom Ergebniß der Seitens
der Poſt angeſtellten Recherchen wird der Ab-
ſender nach Rückkunft des Laufzettels benach-
richtigt. Handelt es ſich um Reklamation ge
wöhnlicher Briefſendungen, ſo wird dem
Abſender von der Aufgabe- Poſtanſtalt ein
Fragebogen übergeben, deſſen Vorderſeite der Ab
ſender auszuſüllen hat. Daraufhin ſendet die Poſt
anſtalt den Fragebogen nach dem Beſtimmungs
orte des Briefes, damit der Adreſſat die auf
der Rückſeite des Fragebogens vorgedruckten
Fragen beantworte; hat dieſer den Brief nicht
erhalten, ſo wird der Fragebogen der Reihe
nach an diejenigen Poſtanſtalten geſandt, die bei
der Speditirung des Briefes betheiligt geweſen
ſind das Reſultat der Nachforſchungen wird
dem Abſender mitgetheilt, die Laufzettelgebühr im
internen deutſchen Verkehr aber nur dann er
hoben, wenn der Adreſſat den Brief richtig er
halten hatte. Ganz analog geſtaltet ſich das
Verfahren bei gewöhnlichen Briefſendungen nach
Ländern des Weltpoſt-Vereins, welche nicht an
ihre Adreſſe gelangt ſein ſollen nur iſt hier
die Laufzettelgebühr von 20 Pfg. vor Erlaß
einer Nachfrage zu entrichten, deren Rück
erſtattung erfolgt, wenn es ſich ergiebt, daß die
Nachfrage durch Verſchulden der Poſt herbei-
geſührt worden iſt.

O Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat auf
ein Geſuch des Pfarrervereins der Provinz
Sachſen, es möge den Unterrichtsbehörd.n all-
gemein geſtaktet werden, Kandidaten der
Theologiean Volks u. Bürgerſchulen
zu beſchäftigen, erwidert, daß ungeprüfte
Lehrkräfte von der Beſchäftigung an den Volks
ſchulen ausgeſchloſſen bleiben und daß in den
iheologiſchen Prüfuaggen ein Erſatz für die päda
gogiſchen Prüfungen nicht zu ſehen ſei.

Man ſieht jetzt vielfach rings um die Stein
obſtbäume, wie Pflaumen, Kirſchen, Zwetſchen
u. ſ. w., eine Menge junger Triebe, die aus
den Wurzeln ausſchlagen, wodurch die Frucht
barkeit und das Wachsthum der Bäume ge-
hemmt wird. Die Urſache hierfür iſt das tiefe
Hacken oder Graben um die Bäume zum Zwecke
des Waſſerhaltens, Dadurch werden die flach
liegenden Wurzeln verwundet und aus dieſer
Wunde treiben dann junge Sprößlinge empor.
Daher achte man darauf, daß das Umgraben
nur flach geſchieht!

Dürrenberg. Der Gceſchirrführer
Theoder Se ydel aus Balditz und der Hand
arbeiter Friedrich Walther aus Keuſchberg
kehrten am 7. März im Gaſthofe zum Kron-
prinzen in Naumburg ein, wo ein hübſches Böck-
lein, welches im Stall des genannten Gaſthofes
ſtand, den beiden in die Augen ſtach. Handeln
und bieten macht Kaufleute und die Wirthstochter
erklärte dem Seydel, wenn er zwanzig Mk.
50 Pfg. zahlte, ſollte er den Bock haben, ohne
Bezahlung würde er jedoch nicht abgegeben.
Seydel wollte jedoch ohne Bezahlung das Böck-
lein ſein eigen nennen und verfiel darum mit
ſeinem Genoſſen auf eine gute Jdee, die ihm je
doch eine Anklage einbrachte. Während die
Wirthstochter in der Gaſtſtube war, entfernten
ſich die Beiden und Walther begab ſich zum
Hausknecht, dem er vorgab, ſein Herr, Seydel,
habe den Bock bezahlt und er möchte ihn heraus
geben. Arglos that dies auch der Hausfnecht,
und eilig zog W. mit dem erſchwindelten Böck-
lein von dannen, während Seydel in ſeiner Eile
noch vergeſſen hatte, ſeine Zeche zu bezahlen.
Die ſchon beſtraften Angeklagten wurden vom
Naumburger Schöffengericht wegen Betrugs
Seydel mit 6 Monaten 2 Wochen und Walther
mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft.

Bei Gelegenheit eines Balles des Krieger
Vereins zu Groß Dölzig am letzten Sonntag
im Gaſthofe daſelbſt ſtürzte der Bahnarbeiter
Sack, vom Schlage getroffen, todt nieder.

Lützen. Jn Sachen des Mörders
Lieder aus Lützen hat das Reichsgericht Termin
auf den 13. September angeſetzt.

Wehlitz bei Schkeuditz, 7. September.
Auf beklagenswerthe Weiſe verunglückte heute
Vormittag in der Weber'ſchen Pappenfabrik
hierſelbſt der Arbeiter Neugebauer aus
Ermlitz. Derſelbe hatte an einem Dampffteſſel
ein Waſſerſtandsglas abgelaſſen und wollte
eben den Hahn ſchließen, als das Glas
plötzlich zerbarſt und die Scherben
zum Theil dem dabeiſtehenden Manne in
das rechte Auge eindrangen. Der-
ſelbe wurde zwar ſofort nach der Augenklinik in
Halle befördert, doch iſt es, wie der „Hall. Ztg.“
mitgetheilt wird, bei der Schwere der Verletzung
rn denkbar, daß ihm das Auge erhalten werden
ann.

Mücheln, 8. September. (Schöffen
Sitzun g.) Wegen vorſätzlich körperlicher Miß-
handlung des Schuhmachers Richard Wenzel
aus Oberwünſch erhalten die Dienſtknechte
Hermann Marx und Wilhelm Wuſterhauſen je
5 Tage Gefängniß, die Dienſtknechte Theodor
Fiſcher 10 Mark und Guſtav Schneitzer 15
Mark Geldſtrafe Auf einen gegen ihn wegen

Mißhandlung des dem Oetonom Berger zu
Braunsdorf gehörigen Jagdhundes erlaſſenen
Strafbefehls in Höhe von 20 M. hat der
Oekonom Schmidt daſelbſt Widerſpruch erhoben
und ſteht heute in dieſer Sache Termin an.
Der Angeklagte giebt an, in Nothwehr geweſen
zu ſein, die Zeugenausſage ergiebt jedoch einungünſtiges Reſultat und ſteigert ſich das Straſ

maß auf 30 Mark. Der Handarbeiter
riedrich Köppe aus Niedereichſtedt erhält wegen

eines Fünfmarkftückes, welches ihm
der Ziegelmeiſter Marx daſelbſt zum Wechſeln
übergeben, 1 Woche Gefängniß. Wenn auch der
Angeklagte angiebt, daß er noch von ſeinem Brot
herrn Arbeitslohn zu fordern gehabt habe, ſo
war er immerhin nicht berechtigt, ſich mit dem
Geldſtücke des pp. M. bezahlt zu machen, hätte
ſich vielmehr mit ſeiner Forderung an den
Arbeitgeber wenden müſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Der ſtändige Mittelpunkt des kaiſer-

lichen Hoflagers wird vom nächſten Frühjohr ab
nicht mehr Berlin, ſondern das „Neue Palais“ reſp.
Potsdam ſein. Der Umſtand, daß der Kaiſer die längſte
Zeit des Jahres im Neuen Palais reſidirt, hat es be
wirkt, daß dort bereits jetzt der größte Theil der Hof
bedienſteten deren Familien in Berlin verblieben ſind

untergebracht iſt. Nach Fertigſtellung des neuen Mar
ſtallgebäudes beim Neuen Palais zum Frühjahr wird nun
die größte Anzahl der Pferde und Equipagen des kaiſer
lichen Hofes mit dem nothwendigen Perſonal von Berlin
nach Potsdam überſiedeln, ſo daß im Berliner Mar
ſtall nur ein ganz kleiner Beſtand von Pferden und
Wagen verbleibt, welche blos während der Wintermonate,
wenn das Kaiſerpaar in Berlin weilt Verſtärkung er
fahren. Die große Mehrzahl der Kutſcher, Reitknechte c.
wird deshalb nach Potodam verſetzt und dort mit ihren
Familien Dienſtwohnungen erhalten reſp. Miethswohnungen
nehmen müſſen. Dazu kommt, daß auch, wie bereits ge
meldet, die Leibgendarmerie des Kaiſers und die Leibgarde
der Kaiſerin, deren Pferde bisher im Berliner Marſtall
untergebracht waren, nach Potsdam überſiedeln.

Herzog Alfred von Koburg- Gotha bezieht
noch, ſo ſchreibt ein Londoner Blatt, die Summe von
25 000 Pfd. Sterl. Million Mark) jährlich, die ihm
vor etwa 20 Jahren vom Parlament bewilligt worden
ſind. Jn der nächſten Parlamentsſeſſion ſoll darauf die
Anfmeckſamkeit der Regierung gelenkt werden. Der Herzog
wird ſeine Reſidenz „Clarence Houſe“ in London aufzu
geben haben. Ferner wird er auf ſein Gehalt als Offizier
der britiſchen Flotte verzichten müſſen und wahrſcheinlich
zum „Flottenadmiral“ gemacht werden. Dies iſt eine
Würde, mit der keine Beſoldung verknüpft iſt.

Die Beſſerung in dem Befinden des
Fürſten Bismarck ſchreitet fort und iſt, wie die
Augsb. Abdztg. aus Kiſſingen meldet, jede weitere
Beſorgniß unbegründet. Der Tag der Abreiſe
kann jedoch noch nicht feſtgeſetzt werden

„Durchlaucht als Aujuſt?“ Ein Herr von
Gerlach erörtert unter der Ueberſchrift „Durchlaucht als
Aujuſt“ im konſervativen Blatte „Das Volk“ die Mit-
theilung eines Berliner Berichterſtatters, daß demnächſt
von Ariſtokraten eine Kavalier Zirkus Vorſtellung ver
anſtaltet werden ſolle, bei welcher ein Erbprinz die Regie
führen und eine Durchlaucht als „Aujuſt“ auftreten werde.“
Herr von Gerlach ſchreibt: „Mit Unwillen ſht man
einzelne Edelleute an den Höfen eine ſehr eigenthümliche
Rolle ſpielen. Statt zu rathen, ſchmeicheln ſie. Um eines
Sonnenſtrahles Allerhöchſter Gunſt willen opfern ſie jede
Ueberzeugung. Getreu ihrem Vorbilde in Hamlet erklären
ſie dieſelbe Wolke bald für ein Wieſel, bald für ein
Kameel. Sie wollen vielleicht Royaliſten ſein und ſind
doch nur entartete Byzantiner. Mit Unwillen ſieht es
ferner der arbeit ſame Mann aus dem Mittel und Arbeiter
ſtande, wenn gewiſſe Adlige ihr Leben allein dem Sport
und dem Spiele weihen, wenn ſie ihre Güter verpachten,
um in Berlin ungeſtörter den ſogenannten noblen Paſſionen
nachzugehen, wenn ſie an Luxus und Wohlleben, an Lieb
ſchaften und Exentrizitäten mit den Herren von der Börſe
und hohen Finanz zu wetteifern ſuchen. Geiſt und Körper,
Seele und Vermögen gehen dabei zu Grunde, ſie ruiniren
ſich und ihre Familien dazu. Es giebt ſicherlich genug zu
tadeln.“ Herr von Gerlach rühmt dann den Adel, wie er
früher war, der Preußen Generale und Staatsmänner ge
geben, das beſte Material für Heer und Beamtenſtand ge
liefert habe, und dem Volke in allen Tugenden voranleuchte.
Freilich heute ſei zuzugeſtehen, daß gerade in konſervativ
gerichteten Kreiſen unſeres Volkes immer lauter der Ruf
erſchalle: „Weniger Grafen und Barone in die Parteivor-
ſtände, weniger Adlige als Reichs und Landtagskandidaten.“

Angenehme Parlamentszeit. In der ſüd
amerikaniſchen Republik Venezuela ſtehen ſich wohl die Ab
geordneten die freilich nichts weiter als Kreaturen der
jeweilig regierenden Männer ſind, am beſten. Sie verfügen
nicht nur über ſehr elegante und luxuriöſe Schaukelſtühle
im Sitzungsſaale ſondern erhalten auch täglich (nach
unſerem Gelde) 40 Mk. Diäten und 40 Mk. Repräſentations
koſten. Die letzteren ſind für Staatswagen.

Berliner Leben. Von einer, für heutige Zeit
verhältniſſe recht charakteriſtiſchen „Familientragödie“ giebt
folgendes Jnſerat in einer Berliner Vorortzeitung Kunde:
„Jch erkläre hiermit, daß die Verlobung meiner Tohhter
Marie mit dem Kaufmann Herrn X 5 Minuten vor der
amtlichen Trauung aufgehoben wurde, indem der ehren
werthe Stiefvater des Herrn X zu mir herantrat mit der
Bemerkung, daß es jetzt Zeit ſei, daß ich mich darüber
erkläre, welche Witgift ich meiner Tochter gebe Wenn
mir die Daumſchraube des ſehr ehrenwerthen Herrn
Stiefvaters nicht paßte und ich dem ehrenwerthen Herrn
Stiefvater die Thür wies, ſo glaube jch als Ehrenmann
gehandelt zu haben,“ Das Jnſerat iſt mit der genauen
Adreſſe des Einſenders unterzeichnet.

Polyandrie in Tibet. Abſonderliche Familien
zuſtände müſſen nach den Reiſeeindrücken, welche Miß
Jſabella Biſchop augenblicklich in der Zeitſchrift „Leisu. e
Hous“ veröffentlicht, in Tibet herrſchen. Nur dem älteſten
Sohne iſt es dort geſtattet, eine eheliche Verbindung ein
zugehen, er heirathet aber für ſeine ſämmtlichen Brüder
mit, denn ſeiner Frau ſieht es frei, ſich nach Belieben
unter ihren Schwägern „Rebengatten“ auszuſuchen. Nach
dem herrſchenden Rechte werden die aus derartigen Ver
bindungen hervorgegangenen Kinder dem wirklichen Gatten
zugerechnet, und es nehmen die „Nebenväter“ ihnen gegen
über etwa die Stellung unſerer „Pathen“ ein. Wie es
ſcheint, fühlt man ſich bei dieſer Einrichtung allerſeits wohl
die Kinder ſollen ordentlich erzogen werden und die
tibetaniſchen Frauen mit einer gewiſſen Geringſchätzung auf
die „Monotonie des europäiſchen Ehelebens“ herabſehen.

Franzöſiſche Sozialiſten. Wie aus Paris
berichtet iſt, hat der Stadtrath von Toulon einſtimmig die
Forderung für den Empfang der ruſſiſchen Flotte be
willigt. Bemerkenswerth daran iſt nur, daß die ſocialiſtiſchen
Stadtverordneten, die ſonſt oft gegen Nußland auftreten
und die Gemeinſamkeit aller Revolutionäre betonen, ſich
dieſer Abſtimmung angeſchloſſen haben. Die franzöſiſchen
Socialiſten zeigen eben ein doppeltes Geſicht; auf Ver
ſammlungen ihresgleichen ſind ſie internationale Revo
lutionäre; zu Hauſe gehen ſie mit den Chauviniſten fröhlich
durch dick und dünn,

Folgende Geſchichte wird in London erzählt
Als der Prinz von Wales ſich neulich in Cowes befand,
wurde ihm ein Packet zugeſandt, das allerlei ſonderbare
theologiſche Bücher enthielt. Unter denſelben befand ſich
auch Profeſſor Mivartts „Glückſeligkeit in der Hölle“, das
jüngſt vom Papſte auf den Inder geſetzt wurde. Der
Prinz war darüber erſtaunt. Am nächſten Tage empfing
er einen Brief, in dem unter vielen Entſchuldigungen er
klärt wurde, daß ihm irrthümlich ein Packet zugeſandt
worden das für einen Biſchof beſtimmt war und daß
Letzterer des Prinzen Bücher erhalten habe. Es dürfte von
Intereſſe ſein, die Meinung des Biſchofs über die Bücher
zu erfahren, die ihm irrthümlicher Weiſe zugeſandt worden.

An den äußerſten Punkten der Erde.
Pfarrer Seltmann in Steinpleis bei Werdau hat ſich be
müht, durch umfangreiche Erkundigung Gewißheit zu ver
ſchaffen, bis zu welchen äußerſten Punkten der Erde dauernde
menſchliche Anſiedlungen beſtehen. Nach dem Südpol zu iſt
es eine bei Kap Horn gelegene meteorologiſche Station
Uſchunig unter dem 54. Gr. 49 Min. ſüdl. Br. Dem
Nordpol am nächſten liegt die Fiſcher- und JägerAnſied
lung in Weſtgrönland, 78* 19 30“ nördl. Br. Am tieſſten,
343 Meter unter dem Meeresſpiegel, liegt das Beduinen
dorf Saffieh beim Todten Meere, am höchſten, 4737 Meter
hoch, liegt die Station Runeihuaſſi.

Stilblüthe. Ueber die Reiſe der Kaiſerin in der
Rheinprovinz hat die Provinzialpreſſe eingehend berichtet,
wobei manche eigenartige Stilblüthen mit untergelaufen
ſind. So hat die Sucht, möglichſt viele Einzelheiten zu
melden, in einem rheiniſchen Blatte folgenden Satz zu
Tage gefördert: „Um 8 Uhr 25 Minuten fuhr der
Sonderzug, beſtehend aus vier Salon und einem Pack
wagen, in welchem die Kaiſerin, die Prinzeſſin Schaum
burgLippe, der Herr Oberpräſident und die Hofdamen der
Kaiſerin eingeſtiegen waren, aus dem Bahnhofe hinaus,
von brauſenden Hochrufen begleitet.“

Alles aus Deutſchland. Wie feſt ſich die deutſche
Induſtrie im Auslande eingebürgert hat und ſelbſt die
einheimiſchen Erzeugniſſe verdrängt, beweiſt unter Anderem
wieder ein Brief, welchen ein Leſer der „Weſtminſter
Gazette“ in London an dieſes Blatt richtet, und worin er
Folgendes ſchreibt: „Jch wollte von den Plätzen, die ich
auf meiner Ferienreiſe beſucht hatte, meiner Familie einige
Andenken mitbringen. Jch war nicht liebſam überraſcht,
als ich auf allen den kleinen Täfelchen den geſetzlich vor
geſchriebenen Vermerk fand: „Made in Gcrmany“ (in
Deutſchland hergeſtellt).“ Auf chineſiſchen Taſſen, Büchſen,
Stadtanſichten, auf jeder Kleinigkeit waren die Worte zu
finden „Made in German4“,

Unfälle und Verbrechen. Der Premier
lieutenant von Burchtorff, welcher in Berneck bei Bayreuth

auf mehrere Perſonen geſchoſſen hatte, iſt auf
anderthalb Jahre beurlaubt worden und hat ſich nach
München in eine Heilanſtalt begeben. Der letzte
Wirbelſturm in Nordamerika hat beſonders auf den
Inſeln von SüdKaroling arg gehauſt, 20000 Menſchen,
beſonders Neger, ſind dem Tode durch Hunger, Durſt und
Krankheiten nahe gebracht. Bei Colhour, in der Nähe
von Chicago, ſind zwei Züge zuſammengeſtoßen.
Die Eiſenbahnwagen thürmten ſich übereinander auf. 25
Perſonen wurden verwundet, 10 getödtet, Beſtohlen
worden iſt das preußiſche Gardekorps im Manböverterrain,.
Aus der Militärtelegraphenleitung, welche zwiſchen Bechlin

und Treskow errichtet war, ſind 1000 Meter Doppel-
bronzeDraht herausgeſchnitten und entwendet worden.
Der Draht war mit Guttapercha überſponnen. Jn
Varyro in Serbien wurde der dortige Erzprieſter ver

haftet, weil er einem ihm verfeindeten Dekan während der
Meſſe vergifteten Wein übergab.

Das Beloziped bei den Kaiſermansövern
Die Einführung von Velozipediſten in der Armee ſcheint
ſich, ſo wird der Frankf. Ztg. aus dem Manöverterrain
geſchrieben, ſehr zu bewähren blitzſchnell ſieht man die
Jnfanteriſten auf den Chyauſſeeſtraßen als Depeſchen
überbringer radeln. Beſonders in der Nacht ſollen ſie auf
gangbaren Wegen verſchiedene Vorzüge gegen Depeſchen
reiter zu Pferde aufzuweiſen haben. Die Radfahrer in der
Armee ſind bei uns wie folgt ausgerüſtet: Als Waffe
dient ihnen nur das Seitengewehr, das an der Maſchine
befeſtigt wird, und ein Revolver. Für die Depeſchen führen
ſie eine große Taſche mit ſich. Die Beinkleider ſtecken in
Gamaſchen außerdem befindet ſich an der Feldmütze ein
Schirm, um ſich vor den Sonnenſtrahlen zu ſchützen. Zur
Mitnahme von Proviant dient nur die Torniſtertaſche,
während der Torniſter auf den Requiſitionswagen nach
gefahren wird. Die Radfahrer, die meiſtens eingezogene
Reſerviſten ſind, erhalten als Abnützungsenutſchädigung an
der Maſchine für die Zeitdauer von 20 Tagen 25 M.

Eine ſeltene Adlerjagd. Als der Bukareſter
Arzt Dr. Patzelt kürzlich einen Rundgang im Diſtrikte
ſeines Landgutes machte, ſah er am Rande eines Gehölzes
einen mächtig großen Raubvogel auf einer kleinen Erd
erhöhung ſitzen. Obgleich nur mit einem derben, eiſenbe-
ſchlagenen Bergſtocke bewaffnet, ſuchte ſich der Arzt doch
an den Vogel heranzupirſchen um wenigſtens deſſen Art
beſtimmen zu können, und es gelang ihm, ſich dem Thiere
auf etwa 20 Schritte zu nähern. Als der Raubvogel ſich
gerade zum Auffluge anſchicken wollte warf Dr. Patzelt
ſeinen Bergſtock und traf das Wild ſo glücklich, daß dem
ſelben durch die Wucht des Wurfes eine Schwinge gebrochen
und außerdem eine ſchwere Verletzung am Rückzrat beigebracht
wurde. Nicht mehr im Stande ſich zu erheben, wurde der Vogel
von ſeinem Verfolger leicht eingeholt und mit Stockſchlägen
getödtet. Bei näherer Beſichtigung ſtellte ſich der auf ſo ſeltene
Weiſe erlegte Raubbogel als ein ausgewachſener alter
Steinadler von 1,85 Meter Flugweite heraus. Wie aus
der Beſchaffenheit ſeiner Befiederung zu erſehen war, hatte
ſich derſelbe im vorgeſchrittenen Stadium der Mauſer be
funden und dürfte der hierdurch verurſachte Zuſtand der
Erſchöpfung, welcher ſich bei jedem Vogel zur Zeit des
Federwechſels einſtellt, wohl auch als Erklärungsgrund für
die Apathie des ſonſt ſo ſcharſſinnigen Raubvogels zu
gelten haben.

Das Schneidemühler Brunnenunglück.
Eine Ver ammlung der durch das Brunnuenunglück ge
ſchädigten Hausbeſitzer beſchloß, den Kaufmann Samrau
nach Berlin zu ſenden, damit dieſer dort mit den Rechts
anwälten ſowie mit den Vertretern der Bodenkredit
Geſellſchaft Rückſprache nehme, ob die Anſtrengung einer
Schadenerſatzklage von Erfolg ſein würde. Das Hilfs
komitee ſoll erſucht werden, von den eingegangenen Geldern
einen größeren Betrag an die Geſchädigten auszuzahlen.

Die letzten Soldaten Napoleons I. Der
„Figaro“ enthält einen Artikel „Die Ueberlebenden von
St. Helena“, der Jean Pauwels unterzeichnet iſt, ein Name,
der allerdings weniger franzöſiſch, wie vlämiſch klingt. Jn
dieſem intereſſanten Rückblick wird gelegentlich der Be
rathung des Budgetls der Ehrenlegion im Senat eine Liſte
der noch lebenden Soldaten Napoleons I. gegeben, eine nach
Namen, Dienftjahren zc. genaue Aufzählung „jener ſeltenen
und beſcheidenen Pelden, welche die kaiſerliche Epopöe mit
erleht haben Jeder dieſer alten Recken bezieht eine
Jahrespenſion von 250 Franken. Zu Neujahr 1882 gab
es etwa 3000 Beſitzer der „St. HelenaMedaille“, mit der
dieſe Altersrente verbunden iſt, 1891 waren es nur noch
47 Penſionäre und 1892 nur noch 14. Zur Zeit iſt die
a dieſer alten Soldaten, die durch ganz Frankreich zer
treut ſind, kaum ein halbes Dutzend und nvn ſchließt der
Artikel mit folgeadem elegiſchen Seufzer; „Vielleicht muß
dieſe Namensliſte hereits verlürzt werden denn beſonders

Sonntag, den 10. September.
auf dieſe Braven, die ſchon ſo dünn geſäet ſind, trifft de
Wort zu „Die Todten reiten ſchnell

Ein Menſchenfleiſch-Wurſtfabrikant, ein
Verbrecher, deſſen Handlungen wohl einzig in der Welt da
ſtehen dürften, iſt jüngſt im Gefängniſſe zu Porte Alegrenach dreißigjähriger Haft geſtorben. Jo x Ramos ſo

der „berühmte“ Mann wurde zu lebenslänglicher
uchthausſtrafe verurtheilt, weil er ſich der Herſtellung von

Würſten gewidmet hatte, die mit Menſchenfleiſch
geſtopft waren. Jm Ganzen hatte er 16 Morde auf
dem Gewiſſen. Er lockte die Opfer in ſeinen Laden,
ſchlachtete ſie ab und richtete das Fleiſch dann, wie be
merkt, zur Wurſtfabrikation her.

Die Cholera
Die Cholerameldungen lauten erfreulicher

Jn Berlin ſind nur noch vier Patienten, zwei
ſind am Freitag als geheilt entlaſſen, und 6 Per
ſonen, welche der Beobachtung unterſtehen. Ein
ſtärkeres Auflackern der Seuche wird momentan

nur aus dem Orient, auch aus Konſtanti
nopel, berichtet, doch hegt man keine beſonderen
Befürchtungen mehr.

Heer und Marine.
Durch kaiſerliche Kabinetsordre iſt der Jnſpekteur

der Feldartillerie in ellen ſeine Perſon betr. An
gelegenheiten dem Kaiſer unmittelbar unter
ſtellt, während er bisher dem Kriegsminiſterium unter
ſtellt war. Ueber alle Eingaben pe ſon ller Natur über
die Offiziere ſein. s Stabes und der Feld Artillerie Schieß
ſchule, ſowie die Anſchlöge der zur Schießſchule zurück
zuverſetzenden Offiziere hat der Jnſpefteur dem Kaiſer
unmittelbar Ber.cht vorzulegen. Bei Erledigung techniſcher
Ange egenheiten der Feldartillerie hat der Jnſrektzur nach
wie vor mit uwirken, ohne en Anweiſungen des Kriegs
miniſteriums gebunden zu ſein.

Cholerazulage für die nach Berlin ab
kommandirten Mannſchaften answärtiger
GKarniſonen Nach Mittheilung des königlichen
Gouvernements zu Berlin iſt durch Gouvernementsbefehl
vom 5, d. M. beſtimmt worden, daß, nachdem das Auf
treten der aſiatiſchen Cholera jn Berlin amtlich feſtgeſtellt
worden den nach Berlin abkommandirten Mannſchaſten
auswärtiger Garniſouen die Cholerazulage von täglich
2*/, Pig., ſoſern dieſe ihnen nicht bereits durch Verſügung
des betr. Generalkommandos bewilligt worden vom
3. September 1893 ab bis auf Weiteres zu zahlen iſt.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 10. u, 11. September:

10. Meiſt wolkig bis trübe, windig,
Regenufälle, Temperatur wenig verändert

11. Etwas kühler, wechſelnd bewölkt,
windig, Regenſchauer.

g Beſchwerde a über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blacs“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expeditien
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in M ſeburg.
e

Aus dem Geſchäſtsverkehr.

mr

Ueke-zieh e ſtoffe ür Herbſt u. Winter à Mk. 4.45 pr. Mir.
B Lrüin, Chediot und Loden ä 1.75 pr. Mtr.
nadelſertig ca. 140 em breit, verſenden in einzelnen

Metzru direkt an Jedermann
Erſesz deutſches Tuchverſandtgeſchäft

Oettinger Co. Frankfurt a. M.
FabrikDept. [3

W Täuſcharnung vor Täuſchung.
Die große Verbreitung der ſeit 1878 bekannten und in faſt

allen Familien eingebürgerten Kehten Apotheker Richard
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in Schachteln à 1 Mk. in den

Apotheken) hat zu verſchiedenen
werthloſen Nachahmungen der
ſelben geführt. Es ſei deshalb
hiermit nochmals darauf auf
merkſam gemacht, daß die ächten,
von den Profeſſoren Dr. R.n den Pr
Virchow, Dr. von Gietl,
à Pr. Recelam, Dr. voni Xussbaum, Dr. Uertrz,
Dr. von Korezynski,
Dr. Brandt, Dr VonFreriehs, Dr. von Scan-
zoni, Dr. C. Witt, Dr.
Tdekauer, Dr. Soeder-
x stäcdt, Dr. Lambl. Dr.Forster, Dr. Sattler,

Dr. Delſffs, Dr. Schaafhaunsen und Dr. von Hebra
erprobten und als vorzüglich bewährtes Abführmittel empfohlenen
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen eine Etikette wie
obenſtehend das weiße Kreuz mit dem Namenszug Riehard
Brandt's in rothem Grund tragen müſſen und daß alle anders
ausſehenden Fülschungen derächten Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen ſind. D verehrliche Publikum möge ſich nun
vorſehen, daß es an ſeiner Geſundheit und an ſeinem Geldbeutel

Die Beſtandtkile der ächten Apoibeker Richard
Brandt'ſchen Schwere pillen ſind E. racte von: Silge 1,5 Gr.,
Moſchusgarbe, l e, Abſynth je 1 Gr. Bi terliee, Gentian
je 0,5 Gr., dazu C e inliare uad V. er. eegulver in gleichen
Theilen und im Qrantum, um daraus 50 Pillen im Ve
wicht von 0,12 herzuſtel'en.

d. St. 25 Pfg., ist die desteàämmerer und dilligste Seifos, der em-

Fottseſe X 1 548
im Gerueh feiner und, laut

amtlichem Gutachbten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist

d. St. 16 Pfg. billiger. rVerkaufsstellen sind durch Plakate Kenntliech.

Bedeutende Bettiebserſparniſſe
wert n in jeder maſchitell i An a er Großindu.ſtrie, de
Klo n ewec od. der Lendw r ſcha durch Ausſtellung
einer Wolf ſchen L remob'le ale De .bswaſch'ne erzielt.
De von der eühglichſt ba niten Waſch u. ifab..k von
R. Wolf in Magdeburg Buckau ſeit mehr als 30
Jahr u c'e Sp i lität gebeat u da be onä en und fahr
darcn Locomobilen mit ausziehbaren Röhren-
keſſſeln ür: cſffen an Sparſamkeit de
Brennmaterialverbrauchs, Dauerha gkeit und
Leiſtungéföhigk it jeglich? Motoren enderen U ſprangs und
haben auf allen de ichen Locomobil Co.car.enzen den
Sieg davongeeeagen.

dirett aus der FadrirS alſo aus erſter Hand in jedem
Maaß zu beziehen.

en en 0 c Man verlange Muſter mit An
gabe des Vewun chten von

von Elten Keusson, Grofeld,

en
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HDonnverstag
Ziehung

Baden Baden

1008 I Mark
lichen Verkaufsstellen,

I Leose für O Hark, 28 Lose für 25 Hark versendet noch

Die an den Böſchungen und in den Aus
ſchachtungen der Eiſenbahn vorhandenen

Weidenutzungen ſollen
1. auf d. Strecke Leipzig-Markranſtädt

am Montag, d. 2. Oct. er., Vorm. 7 Uhr,
Anfang beim Thüringer Bahnhof,

2. von Markranſtädt bis Corbetha
am Dienſtag, d. 3. Oct. er., Vorm 8 Uhr,

Anfang bei Bahnhof Markranſtädt, S

3. von Leutzſch bis Reuden
am Mittwoch, d. 4. Oct. er., Vorm. 8 Uhr,

Anfang bei Bahnhof Leutzſch,

4. von Reuden bis Wetterzeube
am Donnerſtag, d. 5. Oct. er. Vorm. 10 Uhr,

Anfang bei Bahnhof Reuden, S

5, von Wetterzeube bis Gera
am Freitag, d 6. Oct. er., Vorm. 8 Uhr,

Anfang bei Bahnhof Wetterzeube S

öffentlich und meiſtbietend auf 6 Nutzungs
jahre unter den im Termin ſelbſt bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft
werden.

Leipzig, Thür. Bhf., den 4. Sept. 1893.

Kgl. Eiſenöahn-Bau-Inſpection.

Pacht-Geſuch.
Ein tüchtiger Bäcker ſucht zum 1. Oct.

eine gute Stadt oder Landbäckerei
zu pachten. Off. unt W. N. 3647 an
J Barck G Co., Halle a/S., erb.

Verkauf
gebrauchter, eingetauſchter

Wagen.Leleganter Zfenſteriger Lan
dauer-Wagen,

3 leichte halbv. Aſitzige o ggen,
leichter kl. halbv. Wagen
1 Break,8 leichte Wisky mit Vock,
1 leichterdos- a do Wagen.

Sämmtliche Wagen, wenig gebraucht
und in beſtem Zuſtande ſich befindend,
ſtehen billig zum Verkauf.

W Außerdem empfehlen eine große
Auswahl neuer, moderner und

e ErWagenbei billigſter Preisſtellung

Garantie,

C. J. Seidel Co.,
Wagenfabrik, Jeitz.

unter

aus Vaumwolle
Strickgarne Zone Bigegne

liefert an Private die Garnfabrik von
Georg Koch in Erfurt.
S Muſter umſonſt u, portofrei.

Wichtig für Hausfrauen!

Annahme
von alten Wollſachen zur Um-
arbeitung in geſchmackvolle, waſchechte
Kleiderſoffe für Damen und Herren.

Muſt er auf Wunſch gratis und franco.

Otto Florstedt,
Eisleben, Freiſtraße 105.

Lehr- u. Pensäons-
Anstalt für junge Mädchen von
Clara Sträch, Weimar.
Specialarzt Berlin

Dr. Meyer Kronen-Strasse 2, 1 Tr,heilt Syphilis und Mag nes
schwäche, Weiss fluss und
Hautkrankhb. n. langjähr. be-
währt. Methode, bei frischen
Fällen in 5-4 Tagen, veraltete
und verzweif. Fälle ebenf. in
sehr kurzer Zeit. Nur von
412—-2, 6--7 (auch Sonntags).Xuswärt. mit gleichem Er-
folge briefl. u. versehwieg.

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schritt des Moed.-
Rath Dr. Müllor über das

e eSru 22
sowie dessen radicale rurBelehrung empfohlen. r

Froio usendung unter Oouvert
für 1 Mark in Briefmarken,
Eduard Beudt. Rraunschwoelg.

2 eleg. möbl. Zimmer oder eine
Wohnung von 2-3 unmöbl. Z.

zum 1. n. M. geſucht. Off. mit Angabe des
c. sub D. R. lagerrd Poſtamthierſ.

reundl. obnung, Annen-
ſtraße, 2 Stuben, K che, Kammer,
Irg und Keller vom 15. October

ab billig zu vermiethen. Näheres
Gotthardtſtr. 22.

n äh
r

r

Die noch vorhandenen
des P. Reichelt gehen Waarenlagers 9

7 J W nmussen his Octhr. geräumt sein. S t
n Perkauf täglich S I2 und 2—6 UAhr!

El

ne

Ausverkauf
Weſtände

Kaupttreffer 20 000 (0 000 Mk. u. s. V. 3000
zu haben in allen Lotterie-Ceschäſten und in den durch Plakäte kennt- Gewinne i. W. v.

t We

S e

e v e e Ve W

tet
Am 20. und I. October 1893.

Grosse

Verloosung von Gold-
und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90

III
sind. Jeder Gewinner Kann den Gegepstand oder Geld nehmen.

Original Loose à 1 11 Stück für 10 M. (Porto und Liste 20 Pfg.
extra) empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkaute der Loose be-

traute Bankgeschäft

er üßer WV.,Carl Heintze, Unter den Linden 3.
Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme.

Verloosungs- im
Gew. Werth baar

1 à 50 000 45000 M.
1 à 25000 25500

9000
9000

10 300
10 300
9000
9000
9000

15 500
18 000
13 000
15 590
9 000
9000 W

4000 à 5 13000
6197 259000 baar 255 100 N.

heilt

durch

A. Flügg

Fran furt a. M.;
furt a. M.,im Intereſſe aller an Hautkrankheiten leidenden

Menſchen anerkannt Patentirt äün allen

Ländern, in Deutschlandunter Nr. 63592.

Obere Etage (herrſchaftl. Wohn.
zu vermiethen und 1. October zu beziehen

Halleſche Str. 5.

Apotheſer J. lügge's
iſt nach Ausſprüchen hervoragender ProfeſſorenMyrrhen- Crèmoe r Aerzte, u A. Hr. de Bary, Frankfurt a Mi.;
Profeſſor Dr, Neisser, Breslau Seh. Med.
Rath Dr. Deetz, Homburg; Prof. Dr. Thomas,

Freiburg; Generalarzt Dr, Krulle, Mänſter
Dr. Heh. Roth, Frankfurt a. M. z Dr. Cassian,

Chefarzt Dr, Vömel, Frank
als eine höchſt wichtige Ecfindung

durch ſeine neubildenden EigenſchaftenAyr rhen Crème Hautabschürfungen beim Kei-
m ten, Marschiren 2c, Wandsei nbei Kiümdernmn, ſowie wunde Nase,

Mundecken, aufgesprungene
Maut, Lippen 2c, ſowie Verbren-nmungem, Verbrühungen und wird
von keinem Mittel in ſeiner Wirkung übertcoffen.
Myrrhen Créms beſeitigt durch ſeine
antiſeptiſche Wirkung Gbelriechenden
Schweiss der Füße, Achſeln 2e,

wird von den Aerzten bei FlIechten,M 7 P rhen m Crème O Schuppen, Vinnen, Pusteln,
Koptfgrinmcdl als vorzüglich empfohlen. Man
leſe die in den Apotheken gratis erhältliche Bro
ſchüremit den ärztlichen Gutachten. Myrrhenm-
Creéme iſt billiger als alle ahnlichen Mittel, da
er ſehr ausgiebig urd nur dünn aufgetragen wird.
Myrrhen-Creéme ſollte in jedem Haus-
halt vorräthig ſein, da Wunden, W uncil-
werden, Verbrennungen und
Verbrühungen, Verletzungen
c. meiſt ganz plötzlich eintreten und häufig ſchon

Anwendung ungeeigneter Mittel Blut
vergiftungen entſtanden ſind.

iſt bei ſeinen neubildenden, das Verheilen derMy rrhen 7 Créème Wunde anregenden Eigenſchaften von unüber

troffener, zuverläſſiger und abſolut unſchädlicher

Wirkung bei offenen, alten W'un-
den, Gesohwüren, ERiterungen,a un gelegenen Stellen.
Myrrhen Créme wird nur in ver-
ſchloſſenen Doſen à Mk. verkauft und iſt in
den meiſten Apotheken,
Friſeurgeſchäften vorräthig.

Man achte genau darauf, dass jede Schachtel den Namenszug
e und die Patentnummer 65592 trägt.

S Flügge's MyrrhenCreme iſt der patentute ölige und dann verdickte Auszug
des MyrrhenHarzes.

Zu haben in Merseburg in der Dom-Apothelke.

feinen Parfümerie und

2255- a
Ein ordentliches, ſauberes Mädchen

vom Lande findet zum 1. Octdr. Stellung.
Bahnhof Merſeburg.

Man verl. nur Prof. Dr. Woods
Zahngeiſt, bewährt, alt. vorz. Mittel
geg. Zahnſchm. à Fl. 50 Pf, in all. Apoth.

t n g r r eſge 2 K.,Küche u. Zubehör iſt zu vermiethen
Halleſcheſtr, 10.

Buchführung.
Am 14. d. M. beginnen die neuen

Curſe in einfacher, doppelter, ge
werblicher u. landwirthſchaftl.
Buchführung. Der Unterricht wird
in den Abendſtunden ertheilt. Honorar
mäßig. Anmeldungen nimmt entgegen die
Buchhandlung der Fa. Fr. Stollberg
hier und der Unterzeichnete in ſeiger Woh
nung, Lauchſtädterſtr. 141.

Joh. Gross,
praet. Buchhalter

ch
300000 Franks

iſt der Haupttreffer in der

Ziehung am I. October 1893,

der Ottomaniſchen Looſe.
Außerdem Treffer von Frs.

600000, 300000, 60 000, 25 000,
20000, 10000, 6000, 3000, 2000,

1250, 1000, 400,
Vorſtehende Gewinne kommen in

dieſem Jahre zur Auslooſung und
werden in baar m. 58 ausgezahlt.

Jährlich 6 Ziehungen.
Wtonateeinlage auf ein deutſch ge

ſtempeltes

Original-Loos A Mark
bei ſofortigem Gewinn Anrecht.

Jedes Loos gewinnt!
Liſten nach jeder Zirh. Proſp. gratis.

P. Andreas, Staats-LooſeHlg.
Duſſelvorf a/Rhein.

eiss
roh unckh a w Durch

Königl. ital. Staats Controlle
garantirt reine Tischweine der

Deutseh-Italienischen
Wein -Import-Gesellschaft
Daube, Donner, Kinen Co.
90 Pf. per Flasche ohne Glas
85 Pf. bei 12 Frasch. ohne Glas.
sowie sämmtl. Marken der Ge-
sellschaft. Zu beziehen
durch Heinr. Schultze jun.,
7 Kl. Ritterstr. 18.nHen u. Klee

iſt waggonweiſe nach jeder Eiſenbahn
ſtation billigſt zu beziehen durch

H. Mint2, Altenburg i. S.

180 000 Mark.
F. A. So hrader, Hanvover, r. Paekhotstrasse 29.

Wasserbeilanstalt Borlachbad.
Winter und Sommer.

Dr, Schütze,Bad Kösen.

Kaiserhballen- Theater.
Sonntag:

Rachm.-Porſtellung für Rinder.
Rothkäppehen und der Wolf.

Eine Komödie für Kinder in 4 Acten.
Anfang 4 Uhr, Kaſſegöffnung 3/, Uhr.

Moutag, zum 5. Male:

z W I helm Tel.Funkenburg.
Sonntag, den 10 Septbr, empfehle

ff. Rebhuhn mit Weißkraut,
ſowie reichhaltige Speiſekarterege Kaffer und ſelbſtgebackenen

Kuchen. Erſebenſt ladet ein

Fr. Moſf,

S a.Sonntag, den 10 d. Mts.,
zum Erntedankfest

von Nachm. 3 Uhr ab:

De Tanzmuſif,
wozu ergebenſt einladet G. Große.

S a.Sonntag, den 10. Septbr.

z zum Erntefeſt W
von 3 Uhr ab: Ball Fusik,

wozu freundlichſt einladet

A. t u.
Sonntag, den 10. d. Mts6.,

zum Ernte- Dankfest
ladet ergebenſt ein A. Schmidt.

Lützkendorf.
Zum Erntedankfest

Sonntag, den 10, d. Mts.
von Nachmiſtags 3 Uhr an

r Tanzmusik Swozu freundlichſt einladet Brämer.

Collenbey.
Sonntag, den 10. Sept. ladet zum

Erntedankfest freundlichſt ein
K. Müller.

L. öp i.Sonntag, den 10. Sept., ladet zur
Tann usils freundlichſt ein

K. Auguſtin.

Wünſchendorf.
Zum Ermntedankfest, Sonn-

tag, den 10. Septbr von Nachmittags
3 Uhr an Tanzmmusik, wozu
freundlichſt einladet C. Gaudig.

rerenSonntag, den 10. Sept., ladet zum
Erntedankfest freundlichſt ein

H. Weber, Gaſtwirth.
Nieder-Cilobieau,

Zum Erntedavkfest,
Sonntag, den 10. Sept., von Nachm.
3 Uhr an Tanzmaosik, wozu
freundlichſt einladet Ww. Lange.

Groß-Gräfendorf.
Sonutag, den 10. September

Zum Erntedankfest
ladet freundlichſt ein

J Bezold, Gaſtwirth,
Burgſtaven.

Zum Erntedankfeſt,
Sonntag den 10., September

von Nachmittags 3 Uhr an

S Tanzmusik Dewozu freundhchſt einladet

C. Berghammer.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonntag, 10. Septbr.
Anfang 7 Uhr. Der Waſſerträger.
Hierauf: Ja Cioil. Zum Schluß
Meißner Porzellan Altes Theater.
Sonntag, 10. Septbr, Anfang 7 Uhr.
Der Mikado.

Unbeſcheidene F Frage!
Was verſteht ein Vorſteher II. Claſſe

unter „dummen Jungen 3 Antwort er
folgt boſfen o von geeigneter Stelle.

Verantwortlich für den Reelame und Anzeigentheil: A, Tietze in Merſeburg. Schnellpreſſendruck und Berlag von J. Leid vo holdt, Merſeburg, Altenburgen h ch 5
Hierzu: 1 Beilage-

S

S
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Ein afſiatiſcher Potentat.
Norodom, der König von Kambodſcha und

Schützling Frankreichs, ſcheint ein ſehr wenig
einladender Herr zu ſein, wenn man dem
Porträt glauben darf, daß der Pariſer
„Gaulois“ von ihm entwirſt. Danach iſt Se.
Majeſtät klein und übermäßig dick, mit einem
Wort ein Scheuſal. Sein Auge iſt erloſchen,
und ſein Geſicht zerfreſſen von Hautausſchlag,
bedeckt mit eiternden Wundmalen. Kein Gedanke
ſcheint jemals auf dieſer niedrigen und ſchiefen
Stirn gelauert zu haben, von der die langen
Haare von Ungeziefer und Vogelmiſt, wie
ſchmutzige Strohhalme herabhängen. Nach
Landesſitte hat er ſeine Zähne geſchwärzt und
mit goldenen Zierrathen ausgeſchmückt. Seine
langen Nägel, dünn und abgekaut, ſind roſa
bemalt, wie bei Frauen. Bekleidet mit einer Blouſe
von Scharlachſeide, mit eingeſtickten phantaſtiſchen
Thiergeſtalten, den Nacken behangen mit Hals
ketten, die Arme mit Ringen von koſtbarer Gold
arbeit, die Füße in Sandalen von rothem Saffian,
ſo ruht der König auf einer Matratze, Doſen voll
Betel und einen Spucknapf im Bereich ſeiner
Hände, die er meiſt gekreuzt über ſeinem dicken
Bauche hält. So ausgeſtreckt, ohne ſich zu rühren,
verbringt Norodom I. die Zeit damit Betel zu
kauen, während die Erſten des Landes und ſeine
Miniſter ſchweigend am Boden kauern und ihn
anſtieren, während ſeine Favoritin ſich von Zeit
und Zeit erhebt, um ihm ſeinen Vorrath an Areka-
nüſſen zu erneuern. Punkt 1 Uhr treffen ſeine
Weiber ein die ihn auf ſilbernen Platten Reis
und Perſerwein, ſeine gewöhnliche Nahrung vor
ſetzen. Nach beendigter Mahlzeit erſcheinen ſo
dann halbnackte Kinder, die ihn mit Tänzen
unterhalten,. So eilen die Stunden dahin
in erſchlaffender Trägheit, in geiſttödtendem
Nichtsthun. Wenn er einmal ausgeht, aus Zu
fall, ſo geſchieht es nur, um ſeine zahlreichen
Elephanten zu beſuchen die einen Theil ſeines
Palais bewohnen, und für die ein beſonderer
Miniſter beſtellt iſt. Ab und zu geht er auch
zur Pagode, gefolgt von einer ganzen Schaar
Sklaven, die ihm ſeine Doſen, Riechkiſſen, Sonnen-
ſchirme u. ſ. w. nachſchleppen, während das Volk
ſich vor im bis zur Erde beugt. Dagegen
ſcharren die chineſiſchen Wucherer, denen er
Geld ſchuldet, mit den Füßen vor ihren
Thüren und kichern höhniſch trotz der Gegen
wart Sr. Majeſtät. Längere Zeit ſtörte der
franzöſiſche Reſident in Peam Peuch dieſes
idylliſche Stillleben, indem er alle Tage er-
ſchienen und dem Könige amtliche Schrift
ſtücke zur Unterſchrift vorlegte. Das war jedoch
auch der einzige Schmerz in dieſem dem Schlaf
und der Ueppigkeit gewidmeten Daſein. Aber
ſeit einigen Jahren iſt auch dieſem Uebel abge
holfen. Jetzt liegen Stempel und Unterſchriften
für derartige Fälle gleich gedruckt bereit. Jn
ſeinem Palais hat der König koloſſale Säle,
vollgepropft mit theuren Pariſer Möbeln. Aber
in dieſe Privatzimmer ſetzt der König nie
ſeinen Fuß. Er wälzt ſich lieber auf ſeinem
ſchmutzigen Teppich, ſeiner abgenutzten Stroh-
matte in einer Art Wagenremiſe, wo, vhae
daß Jemand ſie dort ſtört, dicke Spinnen,
Skorpione 2c., die ſich in der allerhöchſten
Matratze einniſten, ſich umhertreiben und
ſich ſogar bis in die Falten der geſtickten Blouſe

(Nachdruck verboten.)

Das Erbe.
Preisgekrönte Erzählung von R. Blankenburg.

(27. Fortſetzung.)

„So komm, Grethe,“ und er kehrte mit
ihr in das Haus zurück. Als er auf der
Schwelle ſeines Himmers ſtand, ließ er die
Hand der Kleinen fahren. Er hatte hier
erſt bemerkt, wie dunkel es ſchon geworden war.
„Sage Mama, Grethchen, daß ich meine Lampe
haben möchte,“ ſagte er, während er die Thür
ſchloß. Dann wandte er ſich zu der ihm voll
ſtändig Unkenntlichen. Verzeihen Sie einea
Augenblick, ich habe keine Ahnung, wen ich vor
mir habe,“ begann er, indem er ihr doch die
Hand reichte,

„Es iſt nicht nöthig, Herr Paſtor,“ war die
Antwort, „ich habe nur eine Frage an Sie, und
Sie werden ſie mir ebenſo gut beantworten
können ob Sie wiſſen, wer ich bin oder nicht.“

Er horchte aufmerkſam, kam aber zu keinem
Reſultat. Hatte er die Stimme mit dem etwas
eigenthümlichem Tonfall ſchon gehört, und wenn
das der Fall war, wo Die Frau ſammelte
ſich einen Augenblick, ehe ſie wieder begann
„Wenn Jemand ein Teſtament gemacht hat, und
er hat einen nicht bedacht, der ſonſt der Nächſte
geweſen wäre, weil er Schlechtes von ihm geglaubt
hat, und es kommt nachher heraus, daß ſich das
anders verhalten hat, läßt ſich dann das Teſtament
wieder aufheben

Sie hatte nach ihrer Meinung den Sachverhalt
ſehr klar dargelegt und lauſchte nun mit großer
Spannung auf die Entgegnung des Paſtors, die
in ganz anderer Weiſe erfolgte, als ſie erwartet

„Es kann Jedermann ſeinem Teſtamente
eſtimmungen zufügen oder auch es ganz

auſheben und ein anderes an ſeine Stelle

ſetzen.

verſteigen. Dort liegt der König im oben be-
ſchriebenen Zuſtande, umgeben von ſeinen Ge
treuen. Aber Norodomiſt melancholiſch geworden,
er findet an nichts mehr Vergnügen, ſelbſt nicht
am Faullenzen. Ein ekelhafter Geruch für
ſeine Naſenlöcher ein angenehmer Kitzel er-
füllt die dumpfe, ſtickige Luft, und man hört
nichts, als das dumpfe Geräuſch betelkauender
Kinnbacken. Sobald die Nacht angebrochen iſt,
wird die ganze Geſellſchaft noch einmal munter.
Die Miniſter erſtatten ihren Rapport, die
Chineſen machen ihre Aufwartung und bieten
ihre Dienſte an. Nun kommt Leben in den Wagen
ſchuppen, Geſchwätzige Kambodſchianer erfüllen
die Nacht mit ihrem Gelächter, und Frauen, den
Oberkörper in ſchariachrothe Kleider, die Beine
in weite ſeidene Hoſen gehüllt, führen leidenſchaft-
liche Tänze auf, um noch einen letzten Funken
im erloſchenen Auge des Königs zu entzünden,
Aber Norodom iſt trauriger, er hat kein Auge
für die Weiber. Jn die tobende Muſik der
Tamtams miſcht ſich das ferne Gebell der Hunde
und manchmal auch das gedämpfte Geheul eines
Tigers. Allmählig iſt das Palais in Schlaf
verſunken, man hört kein Geräuſch mehr, als die
Schläge, die ſich der König auf Schenkel und
Wange giebt, um die Moskitos zu tödten,

Provinz und Umgegend.
Freyburg. Wie bekannt, wird von unſerer

Behörde für jeden Liter Wespen eine kleine
Prämie gezahlt, um zu eifriger Bekämpfung dieſer
Weinräuker anzuſpornen. Kommt da nun dieſer
Tage ein Bäuerlein den man eigentlich
kaum mit dieſem Diminutiv bezeichnen kann,
da ſeine Figur eher an die Geſtalt des langen
Jsrael erinnert in das hieſige Büreau und
präſentirt ein Gefäß mit einer beträchtlichen
Quantität ſchwirrender Wespen zur Einlöſung.
„Wo haben Sie denn die vielen Wespen ge-
fangen fragt der Beamte „Jn meinem
Berge, 's war ein ganzes Neſt“, lautet die
Antwort. „Wo ſind ſie denn her
„Aus (der Bauer nennt einnahes Unſtrutdorf). „Ja, lieber Mann, wir
können doch nicht die Wespen aus der ganzenWelt zuſammenkaufen! Wir bezahlen nur u

Wespen aus unſerm Kreiſe!“ „Was, da
krei' ich niſcht?!“ ruſt entrüſtet der biedere
Landmann aus, und macht Miene, ſeine Pandora-
büchſe zu öffnen, „da laß ch ſe glei' alle wedder
luhs!“ Ob er die Drohung auch ausgeführt
oder etwas damit erreicht hat, wird nicht be
richtet.

Zeitz, 12. September. Ueber das Un
glück auf der Sauer'ſchen Grube, zu den
Riebeck'ſchen Werken gehörig, berichtet man aus
Theißen: Der Erdboden zeigt tiefe und mitunter
u Fuß breite Riſſe auf dem breiten Terrain.
Das Keſſelhaus gleicht einem Trümmerhaufen.
Jn dem Gebäude, in dem die Dampfmaſchine
und die B iqueimaſchinen ſtehen, zeigen ſich
breite Riſſe in den Mauern, ebenſo auf dem
Boden, welche die ziemlich unverſehrten Maſchinen
aus der Waage gebracht haben. Trotz
dem das zeriſſene Maſchinengebäude an allen
Ecken und Enden geſtützt iſt, wurden mit dem
Gange der Transmiſſion und der Maſchinen
Verſuche gemacht. Auch die Briquettſchuppen
beſchreiben, wenn man dem Firſte der Dächer
folgt, eine Wellenlinie; ein Schuppen iſt dem

Ein Teſtament neueren Datums hebt
das frühere auf“, war des Paſtors Ausſpruch.

Sie ſeufzte ungeduldig. „Nein, nein, ſo habe
ich es nicht gemeint,“ rief ſie lebhafter. „Wenn,
ſage ich, der Vater nun geſtorben iſt, und das
Teſtament iſt in Kraft getreten, worin einer ent
erbt iſt, der es nicht verdient hatte, läßt ſich
das auf keine Weiſe wieder gut machen

Er wußte jetzt, wen er vor ſich hatte, er wußte,
wer mit athemloſer Angſt auf ſeine Entſcheidung
wartete. Er gab ſie ernſt und mit feſter
Stimme: „Niemals läßt ſich ungeſchehen machen,
was Sie an Jhrem Sohne verſchuldet haben,
Frau Hagen.“

Jn dieſem Augenblicke wurde die Thür ge
öffnet, der Paſtor ſchritt auf das eintretende
Mädchen zu dem er die Lampe aus der Hand
nahm, und entließ es ſofort. Dann ſetzte er die
Lampe auf den Schreibtiſch und wandte ſich
wieder zu der Frau, die auf einen Stuhl ge-
ſunken war und das Geſicht in den Händen ver
borgen hatte. Ein leiſes Stöhnen drang zwiſchen
ihren Lippen hervor, dann hob ſie den Kopf in
die Höhe. „Und wenn ich etwas angeben und
die Schuld auf einen andern legen könnte, Herr
Paſtor? Wenn ich es vor Gericht bringen
könnte, daß es vor Jedermannes Augen läge, daß
daß

Der Paſtor konnte nur wiederholen „Des
Vaters Teſtament, das Erich ausdrücklich von
dem Erbe ausſchließt, würde in jedem Falle
beſtehen bleiben.“

Sie erhob ſich, wie um Abſchied zu nehmen,
blieb aber zaudernd ſtehen und fragte dann
ſtockend: „Herr Paſtor, was weiß Erich von
der Sache

Er überlegte einen Augenblick, ehe er ſagte:
„Jch glaube, ich breche ſein Vertrauen nicht,
wenn ich Jhnen ſage, daß er vermuth,et,

66. Jahrgang
Einſturz nahe. Von der Kataſtrophe ſind auch
die in der Nähe des geſunkenen Terrains ſtehen
den großen Schornſteine nicht unverſchont ge
blieben. Beide haben eine Drehung zuerſt nach
rechts und nach oben zu wieder nach links gemacht
und ſich dann etwas zur Seite geneigt. Das
Gelände, auf welchem die Gebäude ſtehen ſoll
ſtarke Waſſerquellen enthalten, denen man die
Urſache der Erdſenkung zuſchreibt.

t Stendal, 13. September. Jn dem Dorfe
Berkau bei Bismark entdeckten Hirtenknaben vor

einigen Tagen in einer Habichtsfalle einen
Weiheadler, der ſich mit einem Fuße gefangen
hatte. Der Vogel wurde mit Knütteln todtge
ſchlagen. Seine Flugweite beträgt 1,80 m,
Neben der Falle lag ein großer Fiſch, den der
Adler vermuthlich auf der Stange der Falle
verzehren wollte.

f Falkenſtein, 14 September. Am Montag
Abend wurde im benachbarten Bergen das Be
ſitzthum des Stellmachermeiſters Hädrich ein
geäſchert, wobei vier kleine, im tiefen Schlafe
liegende Kinder des Beſitzers nur mit
Lebensgefahr dem Feuertode entriſſen
werden konnten. Jn der folgenden Nacht wurde
in demſelben Orte das Wohnhaus des Hand
arbeiters Schuſter ein Raub der Flammen. Der
Erſtere hatte verſichert, der Letztere nicht. Jn
beiden Fällen muthmaßt man Brandſtiftung.

Zwickau, 14. September. Der Reife
prüfung beim hieſigen Gymnaſium unterzog ſich
u. A. ein vormaliger Huſarenlieutenant,
welcher Jura ſtudiren will.

f Dresden, 14. September. Der Jrrthum
eines Dresdener Lotterie-Kollekteurs hat einem
hieſtgen Tiſchler einen üblen Streich geſpielt.
Derſelbe erhielt in voriger Woche von dem
Dresdener Kollekteur eine Depeſche, durch welche
ihm die frohe Botſchaft ward, daß ſein Loos
mit einem Gewinn von 10000 Mark
gezogen war. Der Tiſchler war überglücklich;
leider kam der hinkende Bote nach und zwar in
Geſtalt einer zweiten Depeſche, welche lautete:
„Zehntauſend Mark Jrrthum, Nummer gar
nicht gezogen. Bitte Fehler zu entſchuldigen.“
Der Tiſchler ſuchte ſich wegen Enttäuſchung
ſeiner Hoffnung zu erhängen, wurde jedoch noch
rechtzeitig abgeſchnitten.

Vermiſchte Nachrichten.
In den Kaiſermanövern am Rhein hatte

man verſchiedentlich Gelegenheit, bei den Jägerbataillonen
ſog. Vorpoſtenhunde zu ſehen. Dieſe ſchienen ſich
in ihre Rolle gut eingelebt zu haben, wenigſtens ſollen ſie,
wie es heißt, jeden Mann der ihnen zugehörenden Truppe
kennen.

Ein Kenner.
Volksztg. berichtet

Aus Bentheim wird der Berl.
Finanzminiſter Miquel paſſirte vor

einigen Tagen auf ſeiner Reiſe von Scheveningen nach
Osnabrück den Bahnhof Bentheim und war der Zoll-
reviſion wegen genöthigt, ſeinen Wagen zu verlaſſen. Unter
den Neugierigen, die den Miniſter zu ſehen wünſchten, be
fand fich auch ein dortiger Kaufmann, der nach längerer,
ſcharfer Beobachtung der Exzellenz, zu den Umſtehenden ge
wendet, in die denkwürdigen Worte ausbrach: „Trägt
einen Shlips für vierzig Pfennig.“ Die V. Z bemerkt
dazu „Wenn der feine Kenner der Kravattenbranche mit
ſeiner Schätzung Recht hat, ſo beweiſt der preußiſche
Finanzminiſter, daß er mit der von ihm ſeinen Kollegen
im Miniſterium empfohlenen Sparſamkeit wenigſtens bei
ſich ſelbſt in vorbildlicher Weiſe aufängt.“

Ueber eine verhängnißvolle Luftreiſe
wird aus Amſterdam unter dem 10. d. M. Folgendes ge
meldet: Eine verhängnißvolle Reiſe war es, die der Luft
ballon „Koningin Wilhelmina“, Kapitän Leon Mary, mit
einem Fahrgaſte geſtern in Utrecht vom „Tivoli“ aus

daß ſeines Vaters Frau, denn ich kann
Sie nicht ſeine Mutter nennen, mit
Liſt nach ſeinem Erbe geſtanden hat, daß
ſie im Verein mit dem Schwiegerſohn ein
Verbrechen nicht geſcheut hat, ihn um ſein Recht
zu betrügen, denn, Gott ſei Dank, um ſeines
Vaters Segen hat ſie ihn nicht bringen können.
Er hatte Schritte gethan, von denen er hoffte,
daß ſie ihm einen Beweis in die Hand geben und
ſeinen Namen reinigen würden, wo nicht, ſo wollte
er wieder zur See gehen, als ſeiner Schweſter
Tod ihn anderen Sinnes machte. Er nahm ihr
und ihrem Kinde zu Liebe die Schande vor der
Welt auf ſich, die ſeine Enterbung ihm brachte,
und er trägt das Kreuz dem Herrn nach, wie es
einem Manne und Chriſten geziemt und ich
weiß, mit welchem heiligen Ernſt er nach der
Geſinnung gerungen hat, die dem Feinde ver-
giebt und ihm wohlthut.“

„Hungert ihn, ſo ſpeiſe ihn dürſtet ihn, ſo
tränke ihn,“ ſagte ſie dumpf, „ich fühle die
feurigen Kohlen auf meinem Haupte brennen.“

Eine Pauſe entſtand, dann trat der Paſtor
zu ihr und legte die Hand auf ihren Arm,
während er mit erſchütterndem Ernſt ſagte:
„Gott läßt ſich nicht ſpotten, Frau Hagen; es
hat kein Segen auf ihrem Thun gelegen. Jhre
Tochter iſt dahingewelkt, wie ein früh verwelktes
Blatt vom Baume, und nun droht daſſelbe
Schickſal dem Enkel an deſſen Gedeihen Sie
ſich erfreuten, und weſſen wird ſein

Sie war bei ſeinen Worten erſchrocken zu
ſammengefahren, jetzt unterbrach ſie ihn mit
erſtaunter Frage „Wie kommen Sie zu dieſer
Meinung, Herr Paſtor? Ering iſt geſund und
kräftig. Er gleicht vielmehr ſeinem Onkel als
meiner armen Tochter.“

„Es war mir ſo mitgetheilt worden,“ ant
wortete der Paſtor betreten, aber ſie beachtete

unternahm. Nachdem ſchon die Füllung auf allerlei
Schwierigkeiten geſtoßen war, regte der Ballon, als das
Zeichen zum Loslaſſen gegeben ward, ſich nicht vom Flecke
und ging erſt nach dem Auswerfen von Ballaſt ein wenig
in die Höhe. Kaum aber hatte er „Tivoli“ verlaſſen, ſo
ſank er ſchen wieder und ſtieß gegen einen Schornſtein.
Jn Folge der Erſchütterung ſtürzte der Fahrgaſt, ein Grund
beſitzer aus einem benachbarten Orte, aus dem Korb und
fiel ſo unglücklich über ein Dach auf die Slraße, daß er
trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe wenige Stunden nachher im
Diakoniſſenhaus, wohin man den Armen gebracht hatte,
verſchied. Der Ballon, deſſen Tragkraft offenbar nicht im
Verhältniß zur urſprünglich eingenommenen Laſt ſtand, hob
ſich nach dem Sturze des Fahrgaſtes wieder und hat un
geſtört ſeinen Weg verfolgt.

Aus Schneidemühl: Jn der Donnerſtagsſitzung
der Stadtverordneten wurde beſchloſſen, den arteſiſchen
Brunnen in der Kl. Kirchenſtraße, der ſo viel Unheil an
gerichtet, durch Verſtopfung in der Tiefe dauernd un
ſchädlich zu machen. Der Berliner Brunnenmacher Beyer
wird nächſten Mittwoch mit den betr. Arbeiten beginnen.

Der jüngſte Zugüberfall in Nordamerika.
Aus Chicago wird berichtet: Die bereits kurz erwähnte
Beraubung eines Eiſenbahnzuges auf der Lake Shore Bahn
iſt ein rechtes amerikaniſches Räuberſtückchen. Der Zug
hatte am 11. Abends um 7 Uhr 45 Min. die Station der
Jllinois Central auf der Fahrt nach NewYork verlaſſen
und erreichte vier Stunden ſpäter die 220 km entfernte
kleine Station von Kendalville in Jndiang. Anderthalb
Kilometer jenſeits dieſer Station bemerkte der Locomotiv-
führer, der gerade wegen einer Kurve die Geſchwindigkeit
des Zuges vermindert hatte, daß eine Weiche offen war.
Jn demſelben Augenblicke ſprangen 20 maskirte Männer
auf die Locomotive und richteten ihre Gewehre auf die
Köpfe des Locomotivführers und Heizers. Der Locomotiv-
führer verſuchte den Zug wieder in Bewegung zu ſetzen,
worauf einer der Räuber ihm aus einem Revolver eine
Kugel durch die Bruſt ſchoß. Dann ſprengten die Räuber
die Thür des Expreßwagens mit Dynamit auf, während
der Zugführer und Bremſer gezwungen wurden, ſich mit
dem Geſicht nach unten auf den Boden zu legen. Ueber
ihnen aber ſtanden Leute, die Gewehre auf die Köpfe der
Liegenden richteten. Die Räuber hatten mittlerweile auch
Wachen an beiden Enden eines jeden Paſſagierwagens auf
geſtellt, wobei den Paſſagieren mit ſofortiger Erſchießung
gedroht wurde, falls Einer ſich rege. Der Expreßbote
hatte ſich in ſeiner Abtheilung des Expreßwagens ver
barrikadirt, allein auch dieſe Thür wurde mit Dynamit
geſprengt und nachdem der Geldſchrank gleichfalls mit
Dynamit geſprengt war und die Banditen noch einige
Schüſſe abgegeben hatten, um die Paſſagiere zu ſchrecken,
eilten ſie mit ihrer Beute, die Anfangs auf 250000 Doll.
in Gold angegeben wurde, in einen benachbarten Wald.
Der Kaſſirer der United States Expreß Company, der der
ausgeplünderte Geldſchrank gehört, erklärt jedoch, daß nur
15000 Doll. geraubt ſeien, da die Räuber mehrere Gold
barren nicht mitgenommen hätten. Der Zug kehrte nach
Kendalville zurück, um über den Vorfall zu berichten. Die
Pafſagiere waren nicht beraubt worden. Es wurden ſofort
Leute zur Verfolgung der Banditen abgeſandt und es ſoll
denſelben auch bereits gelungen ſein, dieſelben einzuholen
und einzuſchließen. Gefangen ſcheinen ſie aber noch nicht
zu ſein.

Gottesdienſtanze igen.
Sonntag, den 17. September 1893 predigen
Domkirche. Früh 7 Uhr: Diakonus Bithorn,

Vormittags 10 Uhr Superintendent Martius. Vor-
mittags 112/, Uhr Kindergottesdienſt. Superintendent
Martius.

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr Diakonus
Schollmeyer. Jm Anſchluß Beichte und Atendmahl.
Anmeldung: Diakonus Schollmeyer. Nachmittags
2 Uhr Paſtor Werther. Geſammelt wird eine Kollekte
für den deutſchen Herbergsverein. Vormittags 1127, Uhr
Kindergottesdienft. Abends 8s Uhr Jünglings Verein
Sonntag und Monteg, Abends Uhr die konfirmirten
Mädchen zu Paſtor Werther

Alt nburgerkirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor
Delius. Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarktskirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor
Teuchert.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 17. September,
iſt Vormittags 9 Uhr Hochamt und Predigt, Naqmittags
2 Uhr: eine Andacht.

ſeine Worte kaum, als ſie fortfuhr: „Das iſt's
nicht, Herr Paſtor, aber und dann brach her-
vor, was ſie bisher zurückgedrängt hatte und machte
ſich ungeſtüm Bahn. „Er hat mich aus der
Verſtoßenheit genommen in ſein Haus und an
ſeinen Herd! Er iſt um mich beſorgt wie ein
Sohn und o Gott, mein Gott, ich kann
nichts für ihn thun. Jch muß mit anſehen, wie
ihm alles genommen wird, ſein Gut und ſein
Recht und nun auch das Mädchen, das er liebt!“

Sie ſtöhnte ſchmerzlich auf, dann fuhr ſie, ſich
ſcheu umblickend, fort: „Herr Paſtor, es hat
mir geſchauert vor Malte ſeit meines Mannes
Tode. Wie er da ſo heraufſtürzte und an ſein
Sterbebett heran mit der Lüge im Munde, denn
Erich hat mich nie bedroht! War's, daß er
ihm keine Zeit laſſen wollte, den Sohn zu
ſehen oder ich darf nichts ſagen, ich
und ſie biß krampfhaft die Zähne zuſammen, als
ob ſie die Worte mit Gewalt zurückhalten mußte.
Aber dann fuhr ſie fort und hob die Hände zu
ihm in die Höhe: „Helfen Sie mir, Herr Paſtor,
was ſoll ich thun“ und er las die Angſt ihrer
Seele in den zu ihm aufgeſchlagenen Augen.
Tiefes Mitleid ſtieg in ſeinem Herzen für die
unglückliche, unter den Folgen der eigenen Sünde
ſo bitter leidenden Frau empor, und er ſprach
ernſt und doh milde in beſtimmtem Tone: „Ein
offenes Bekenntniß iſt das einzige, was Jhnen
Frieden bringen kann. Sagen Sie Erich die
ganze Schuld welche Sie gegen ihn auf dem
Herzen tragen.“

Aber ſie ſchüttelte heftig den Kopf. „Was
ſollte das nützen fragte ſie ungeſtüm. „Wenn
es ihm zu ſeinem Recht verhelfen könnte, ſo wäre
das eine andere Sache, aber Sie haben mir ſelbſt
geſagt, daß es unmöglich iſt.“

(Fortfetzung folgt.)

S Anſerate im Betrage 6is zu l Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Nummer 219. 1893. Merſeburg

Am 20. und 21. October I893.
Grosse

Verloosung von Gold-
und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90

baar garantirt
sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen.

Original-Loose à I II., 11 Stuek für 10 M. (Porto und Liste 20 Pfg.
extra) empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkaute der Loose be-

traute Bankgeschäft

Carl Heintze, jnter den Iinden 3.
Die Loose versende ich auch gegen Briefinarken oder unter Nachnahme

Berlin W.,

u h 4 483 4 rere e J

IEV's Stofftragen, Manschetten un Mann

S

Vorräthig in Merseburg bei:
Paul W. Volkmannm,

Piligste, eleganteste und prabtizehste Wäsche

ist mit Webstoff überzogen und in Folge dessen von
Leinenwüäsche nicht zu unterscheiden. Jeder Kragen e
eine Woche getragen werden, wird nach dem Gebrauch weg-
geworfen und kostet Kaum das Waschlohn eines leinenen.

Otto Schultze G Sohn. l

Gustav Lots Nachſfg, Oscar Donner.

Zwangsverſteigerung.

Montag, den 18 d. Mts.,
Vormittags 10 Uhr,

verſteigere ich in Schkopau:
30 Schock Hafer.

Verſammlungsort: Große'ſcher Gaſt
hof zu Schkopau.

Merſeburg, den 15. Sept. 1893,
Tauchnätz, Gerichte voüſzieher

Auction.
Der Landw. Conſum Verein E G.

m. b. H., Merſeburg, verſteigert
Sonnabend, den 23. Sept.,

Vorm. 8 Uhr
in der ſtädt, Eckſcheune vis à vis dem
„Thüringer Hof“ folgende Gegenſtände

1 Rollwagen, 1 ein und zwei
ſpännigen Kutſchwagen, 1Schlitten, 2 Schelleng eläute, 2 vollſtändige auſ
geſchirre, 2 Pferdenetze, I
eiſernen, feuerſich. Geldſchrank,
1 Sopha, 1 Schreibpult. 1
Ladentiſch, 1 Copirpreſſe,
1 große Decimalwaage, 1
Gewehr mit Jagdtaſche.

Alles in gutem Zuſtande.

Vorstand

300000 e
iſt der Haupttreffer in der

Ziehung am I. October 1893.
der Ditomaniſchen Cooſe.

Außerdem Treffer von Frs.
600000, 300000, 60 000, 25 000,
200060, i000 0,6000, 3000, 2000

1250, 1000, 400
Vorſtehende Gewinne koinmen in

dieſem Jahre zur Auslooſung und
werden in haar m. 580, ausgezahlt

Jährlich 6 Ziebungen.
Monate einlage auf ein deutſch ge

ſtempeltes

Original-Loos A Mark
bei ſofortigem Gewinn Anrecht

Jedes Loos L
Liſten nach jeder Zieh. Proſp. gratis.

P. Andreas, StaatsLooſeHlg.Duſſelvorf g/Rhein.

Berlin
KronenDr. Meversereue 2, 1 r.

heilt Sypbilie und Mannes-

Specialarzt

zchwäche, Weissfluss und
Hautkraukh. n. langjäbr.be-
währt. Methode, bei frischen
Fällen in 5-4 Tagen, veraltete
und verzweif. Fälle ebenf. in
sehr kurzer Zeit. Nur von
12—2, 6--7 (auch Sonntags).Xuewürt. mit gleichem Er-
folge briefl. u. versehwieg.
Specialarzt Dr. med. Mever,

Berlin, Leipzigerſtr. 91,
heilt Unterleibs, Frauen und Hautkrank
heiten, ſowie Schwächezuſtände. Sprechſt.
v. 11--2 V., 5--7 N. Ausw. falls an
gängig, brieflich

bringt das Berliner Tageblatt“,

Correſpondenten erfolgt, ollgemein anerkannt wird.

deſſen Zuverläſſigkeit in der Bericht
erſtattng, welche durch ſeine an allen Weltplätzen angeſtellten eigenen

In einer voll
ſtä digen Handel szeitung wahrt das Berliner Tageblatt“ die Jntereſſen
des Publikams, ſowie die des Handels und der Jnduſtrie durch un
parteiiſche Beurtheilung GSierdurch erlangte das „Berliner Lagern e
unter allen großen politiſchen Seigungendie größte Verbreirung im Jn und Ausland J
Das „vBerliner Tageblaft“ zeichnet ſich auch beſonders durch ſeine werth-vollen Originalfeuilletons aus allen Gebielen der Wiſſenſchaft und
der ſchönen Künſte aus dieſelben werden ebenſo wie die hervorragenden
velletriſtiſchen Beiträge, Komane und Novellen, welche täglich im B. T
erſcheinen, von den Leſern beſonders g ſchätzt.
das neueſte Werk von

Jm nächſten Quattal erſcheint

Adolt Wilbrandt: „Der Dornenweg“
(Jn Deutſchland nur im „Werliner Tageblatt““).

Dieſer große und breit angelegte, figurenreiche Roman (in zwei Bänden)
aus der modernen Geſellſchaft wird mit ſeiner herzhaften Friſche und durch
ſeine ſtetig fortſchreitende ſpannende Handlung die deutſche Leſewelt in hohem

Grade feſſeln und dem allverehrten Dichter neue Lorbeeren zuführen.

mit Effeeten-Verlooſun
Beiblättern Jlluſtr. Witzblatt

5 Mark 25 Pf. vierteljählich beträgt das Abonnement auf das
täglich 2 mal in einer Abend- und Morgen- Ausgabe erſcheinende

Berliner Tageblatt
und Handels-ZAeitung

sliſte, nebſt ſeinen werthvollen Separat
Iix belletr. Sonntageblatt, Deutſche

Leſehalle“, fevilletoniſt. Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, Mittheilungen

über Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“
vei allen Poſtämtern des Deutſchen Reiches,

Annoncen ſind im „Berliver Tageblatt“, vermöge ſeiner großartigen
Verbreitung, von beſonderer Wirkung.

M franco durch die Expedition des Berliner Tageblatt,
Berlin W.

Probenummern gratis und

z S v I C iEine für jeden Landwirth
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M., Berlinund Kaſſel (HauptExpedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung

für Land wirthſchaft mit landwirthſchaftlicher Handelszeitung
und Jlluſtrirtem Unterhaltungsblatt, da dieſelbe in ihrem Jnhalt
ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; ſie koſtet nur
M. 1,50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer
großen Zahl hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler,
Prof. Koenig, Prof. Kühn, Prof MüllerThurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner,
Director Dr. Brümmer, Dr. Drovſen, Dr. Edler, Dr. Franz, Director Fiedler,
Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Kittel, Director Klee, Dr. Langkavel,RoſtHaddrup, Obergärtner Seligmüller, Ch. Weig and, Prof. Wilckens und laſſen
die in den Kreiſen der Land wirthſchaft hochgeachteten Sawen jede weitere Empfehlung

der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig er
ſcheinen. Jm Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe unter Nr. 1565 aufgeführt; ſiekann aber auch direct von der Ex in Frankfurt a. M., ſowie durch die
Buchhandlung von Paul Ste enhagen in Merſeburg bezogen werden.

Probe- Abonnements auf Wunſch 6 Wochen gratis.
Ein Mädchen, im Kochen erfahren

und ein zweites Mädchen vis 1. Oct.,
ſpäteſtens 1. Novbr., geſucht in der

Buntpapierfabrik, Neumarkt.
Obere Etage (herrſchaftl. Wohn.)

zu vermiethen und 1. October zu S beziehen
Halleſche Str. 5.

weit eleg. möbl. Zimmer zum
5 geſucht. Off. mit Preisangabe sub

R. lagernd Hauptpoſtamt hier.

Die Wohnung in der mittleren
Etage Bahnbefſir A, beſtehend

aus 5 Jimmern, Küch., Kammern nebſt
Zubehör wird durch Verſeyung des Re

gierungs und Schulrathe Herrmann
frei und iſt für 650 Mk. jährlich ſofort zu
vermiethen.

bei uns zum Verkauf.

S an e
Sonntag, den 17. September.

Neu erfundene, unübertroſfene
cerin-Zahn-CrémeGaniteberöralieh geprüft)

P. A. Sarg's Sohn G(o.

k. u. rn Wie

r Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung.

J eriegaange-r Iam.

e 376 4660 u Nachk urzem Gebrauch unentbehrlich als Zahnputzmittel,

1 à 25000 2500 Schönheit G Ir t 3 3880 der Zähne
3 à 4000 10300
4 à 3000 10300
5 à 2000 9000

Wa 2 Sehr prahk S Uga-
praktisch auf Reisen, Aromatisch Tee n

58 3360 schädlich selbst für das zarteste Zahnemail, Grösster Erfolg
36 7 100 000 x in allen Ländern.
300 50 15 (Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei.
500 à 20 9000 Zu haben bei Apothekern, Droguisten eto. etc. 1 Tube 70 Pfg. (Probe-

1000 à 10 9000 tuben 10 Pfg. in Merseburg bei Herrn Apotheker F. Curtze und
4000 à 5 18 000 in der Dom-Apothekoe.515759000 r 25 700 N. Weitere Depötstellen werden aufgenommen durch die Kreisblatt-Exp.

Von Sonntag, den 17. d. Mes. ab
ſteht wieder ein Transport

S. Ardenner u. Mänivche

Gebr. Sr. Neumarkt 59.
5 aus VaumwolleStrickgarne et Sinne

liefert an Private die Garnfabrik von
Georg Koch in Erfurt.
S Muſter umſonſt u. portofrei.

ritz Forrecie,
Schürzen u, Hemdenfabrik,

Johaninsſtr. 17,
z Nähe des Ratbhaufes, E.

auch Eingang a. d. Geiſel,
empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

fertige
N gedr. Wirthſchafteſchürz. v. 50 Pf. an,
S egyxtra große v. 100 Pf. an,
S halbw. Küchenſaürzen v. 80 Pf. an,
w. Schürzen, hocheleg., v. 100 Pf. an,
ſchwarze Schürzen v. 125 Pf. an,

Klammerſchürzen v. 128 Pf. an,
G Tändel-Schürzen v. 40 Pf. an,
Kleiderſchürzen (neu) v. 300 Pf. an,
gr. Sortim. Kinderſchürzen 25 Pf. an,
bl. lein. W ännerſchürzen v. 7 Pf. an,
auch für Klempner, Glaſer, Stell

macher Gerber 2c.,
Barchenthemden f. Frauen u. Männer

von 125 Pf. an,
dergl. für Kinder v. 50 Pf. an,
weiß. lein. Hemden f. Männer, Frauen

und Kinder.
Arbeitsblouſen v. 150 Pf. an,
Kinderkleidchen in Barchent,

Elegante Neuheiten von
Damen Blouſen in Barchent,

Satin, u. Flanell,
Frauenjacken in Barchent und

Blaudruck,

Frauenröcke c.

wiß und

königl. ital. Staats- Controlle
garantirt reine Tischweine der

Deutseh-Italienischen
Wein -Import-Gesellschaft
Daube, Donner, Kinen Co.
90 Pf. per Flasche ohne Glas
85 Pf. bei 12 Ffasch. ohne Glas.
sowie sämmt!. Marken der Ge-
sellschaft. Zu beziehen
durch Heinr. Schultze jun.,
Merseburg, kl, Ritterstr. 18.

n

entöiter, leieht Iöslicher

CacaA O.
in Pulver- u. Würfelform.

ARTWI6 VOGkl
Dresden

Zu haben i. allen durch unsere Plakate
kenntlichen Apotheken, Conditoreien,Colonialwaaren-, Delicatess- Drogen-
und Special- Gesehuften.

Eine Wohnung, 2 Stuben, 2 K.,
1 Küche u. Zubehör iſt zu vermiethen

Halleſcheſtr. 10.

I. Etage (herrſchaftl. Wohnung) mit
Garten ſofort zu vermie hen und zu be

eben valleſche Str. 20.

m 600 000]Franes
ist jähr'. 3 mal der Haupttreffer der
Türkischen 400 Pres.-Loose.

Ferner 5 X 300000, 5 X 60000,
5 X 25000, 6 X 20000,

6 X 10000 FPres. ete, im Ganzen
4 920 000 Fres, (à 80 Ptg.)

NMächste Ziehung I. October 1893.
Jedes Loos gewinnt mindestens
Mk. 230. Monatl, Einz. mit vollem
Gewinnrecht v. dieser Zieh. an aut
ein ganzes Originalloos Mk. 4
Porto 30 Pf. e mnnsten gratis
Bestellungen erbittet umgehen

Hank Agentur D öring,
Lissa in Schlesien,.

h h r
Eröffnung

des 25. Curſus der landwirth-
ſchaftlichen Winkerſchule zu

Merſeburg.
Die Eröffnung des 25ſten Curſus der

landwirthſch. Winterſchule hierſelbſt wird

am 11. Oetober d. Js.,
Nachm. 2 Uhr,

im oberen Saale des alten Rath
hauſes ſtattfinden.

An dem vorigen Curſus nahmen 75
Schüler theil, von welchen 29 in der I. Klaſſe

und 46 in der II. Klaſſe von 11 Lehrern
unterrichtet wurden. Die Anſtalt iſt ſeit
ihrem Beſtehen überhaupt von 1081
Schülern beſucht worden.

Die Anerkennung, welche den Leiſtun
gen der Schule bisher Seitens der land
wirthſchaftlichen Kreiſe und der Aufſichts
behörden in ſo dankenswerther Weiſe zu
Theil geworden iſt, wird das Curatorium
und die Direction der Schule auch weiter
hin zu erhalten beſtrebt ſein. Denjenigen
Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe
veſucht, empfehlen wir angelegentlichſt auch
den Beſuch der J. Klaſſe, wie dies in gleicher
Weiſe von der Commiſſion des Provinzial
Ausſchuſſes den Schülern im eigenſten
Intereſſe angerathen wird.

Anmeldungen für unſere Winterſchule
wird der Director derſelben, Herr Glaß
(Neumarkt 38 hiecſeloſt), bis zum
1. October d. Js. entgegen zu nehmen
und jede nähere Auskunft zu ertheilen gern
bereit ſein.

Merſeburg, den 18. Juli 1893.

Der Vorſtand
des landwirthſch. Kreisvereins

Z. B.:
Fuß. Sachſe.

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schritt des Med.-
Rath Dr. Möüllor über das

r c Leeun-e un 8 rsowie dessen radioale La zur

n ompfohlen,
Ereio Zusendung unter Couvert

für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Rraunschweig,

Suche für Berlin ein tüchtiges,
anſt. Mädch., das gut kocht u. kinder
lieb iſt. Rurſoſche mit gut. Zeugn. wollen

ſich bis Montag incl. in Hotel „goldene
Sonne“ melden. Frau v. d. Planitz.

W -—7Verantwsrtlich für den Reclame und Anxeigentheil: A, Tietze m Merſeburg. ort und Derlgg von A. Leid voidt, Merſehurg, Altenhurger Schulplatz 5.
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VBeilage zum Merſeburger Kreisblatt
Nummer 213, Sonntag, den 10. September 1893. 66. Jahrgang-

(Nachdruck verboten.)

Frieden im Krieg und Krieg
im Frieden.

Eine Erzählung von Georg Paulſen.

WO. „Donnerwetter ſind die Kerle vergnügt!“
brummte der Huſarenlieutenant von Neubrunn
vor ſich hin, der neben ſeinem Zuge ritt, und
mit trübem Blicke ſeinen ungemein herunter-
gekommenen Gaul muſterte, ſonſt eine Perle des
Regiments, während ſeine Leute ſangen.

„Und haben gar keinen Grund doch dazu!“
fiel der Regiments Adjutant ein, der eben vor
beiritt. „Gönne es den Leuten doch, Kurt, wer
weiß, wer weiß!“

„Weiß ſchon, was Du ſagen willſt, Haltenau,“
erwiderte Kurt von Neubrunn. „Heute noch
auf ſtolzen Roſſen, morgen durch die Bruſt ge
ſchoſſen, und ſo lila. Gönne den Kerlen ja auch ihren
Singfang, wenn nur mein Fuchs nicht ſo ſchrecklich
zugerichtet wäre. Das muß den Menſchen ja
melancholiſch machen.“

„Der Fuchs ſieht freilich nicht zum Beſten
aus, hat's aber in ſich, 's iſt Vollblut; damit
tröſte Dich.“ Der Adjutant reichte dem Kameraden
die Hand und trabte davon.

„'s Vollblut,“ ſprach Neubrunn jenem nach;
„gerade deshalb kann ich mich nicht tröſten.
's iſt geradezu ſchauderös, mit ſolchem Thier
hier kranewanken zu müſſen. Wenn ſonſt Se.
Exellenz, der Diviſionär, zum Regiment kam,
war die zweite Frage immer, was macht der
Goldfuchs von Neubrunn. Und nun? 's iſt
ein Skandal, ſolche alte Kracke. Tauſchte
wahrhaftig mit dem erſten beſten Unteroffizier,
wenn Thier einem nicht ſo an's Herz gewachſen
wäre!“

Damit wurde nun allerdings Lieutnant von
Neubrunn aus der Cylla in die Charybdys ge
rathen ſein, denn alle Pferde des Regiments
waren in den vier Wochen des Feldzuges arg
mitgenommen worden. Bei dem Goldfuchs fiel
dies nur um ſo mehr auf, weil er allgemein als
ein Prachtthier bekannt war.

Wohl eine viertel Stunde waren die Huſaren
auf dem holprigen Wege dahingeklappert ſie
bildeten die Spitze der deutſchen Truppen, welche
nach den großen Schlachten vor der Feſtung
Metz ihren Weg nach Paris richteten. Der
Marſch ſollte über Chalons gehen. Dort, wo
ich das bekannte befeſtigte Lager der franzöſiſchen

rmee befindet, war vielleicht einiger Widerſtand
zu erwarten, doch erwartete man eine Haupt-
ſchlacht erſt vor Paris, wohin, wie die deutſche
Heeresleitung annahm, ſich auch der Marſchall
Mac Mahon gezogen hatte, von dem ſeit einiger
Zeit alle und jede Spur verloren war.

Der Adjutant von Haltenau kam wieder heran
geſprengt und brachte dem Lieutenant von Neu
brunn den Befehl, ſofort einen Patrouillenritt
nach Norden hin anzutreten. Man glaube ja
nicht, daß dort Feinde ſein würden, immerhin ſei
Vorſicht zu allen Dingen nütze, und man wolle
abſolut ſicher gehen. „Der Herr Diviſionsgeneral
hat ſelbſt,“ ſo fügte Haltenau mit etwas mali-
tiöſem Lächeln hinzu, „Dich wegen Deines famoſen
Goldfuchſes zum Patrouillenführer beſtimmt.
Der General meinte, mit dem Thiere könnteſt
Du einen Ritt bis Paris wagen.“

Kurt von Neubrunn warf einen langen Blick
auf ſein Thier und murmelte Worte, die alles
Mögliche bedeuten konnten. Deutlicher wurden
ſeine Gefühle, als er an der Spitze ſeiner Leute
davon trabte. Wenn der Gaul das aushält, will
ich Hans heißen.“

Man ging eine ganze Stunde weit vor, ohne
auf irgend einen Menſchen zu ſtoßen. Dann
kam ein Kirchthurm in Sicht, und inmitten von
munteren Rebenhügeln breitete ſich ein heiteres
Dorf aus. Bis dorthin beſchloß der Offizier
ſeine Patrouille jedenfalls auszudehnen.

Da ſchlug ein Peitſchenhieb an ſein Ohr.
Die ſchnaubenden Pferde wurden zum Halt

genöthigt, Lieutnant von Neubrunn nahm ſeinen
Revolver ſchußbereit zur Hand und ritt dann
allein vor.

Hinter einem kleinen Rebenhügel bot ſich ein
freundliches Bild. Eine kleine, aber zierliche
Equipage rollte daher, in welcher außer dem
Kutſcher auf dem Bock eine ältere und eine
jüngere Dame ſaßen. Als die letztere des deut
ſchen Offiziers anſichtig wurde, ſtieß ſie einen
Ruf der Ueberraſchung aus. Auch Neubrunn
ſtutzte, als er die Reiſenden bemerkte. Zwei
Damen hier, wie im Frieden, reiſend? Das
war mindeſtens ungewöhnlich.

Der Offizier ritt nach kurzem Halt an den
Wagen heran, entſchuldigte ſein Eingreifen mit
ſeiner Pflicht und bat alsdann höflich in ge
läufigem Franzöſiſch um Angaben über Zweck
und Ziel der Reiſe.

Die jüngere der beiden Damen ſchien eine hoch
müthig abweiſende Antwort geben zu wollen, be
zwang ſich aber, als ihre Begleiterin ihr einige
Worte ins Ohr flüſterte, und erwiderte in gutem
Deutſch: „Meine Mutter, Madame Braconnet,
reiſt mit mir von unſerm Gute zur belgiſchen
Grenze. Wir wiünſchen allen Beläſtigungen
durch die Truppen zu entgehen und haben des
halb den Weg zu Wagen gewählt. Daß wir
dabei preußiſchen Truppen begegnen würden,
haben wir freilich nicht gedacht.

Kurt von Neubrunn lächelte. „Um ſo höher
ſchätze ich den Werth dieſer Begegnung. Doch
woher kennen Sie ſo genau preußiſche Truppen,
gnädiges Fräulein

„Papa hat eine SAweſter in Wiesbaden bei
der ich mehrere Jahre geweſen bin. Doch ich
dächte

„Doß mein Examen beendet iſt Gewiß, meine
Damen.“

Madame Braconnet und ihre Tochter grüßten
höflich, aber kalt, was der Offizier mit leiſem
Lächeln aufnahm. Wohlgefällig blickte er der
raſch dahinrollenden Equipage nach.

„Die wäre werth, deutſche zu ſein, was,
Goldfuchs?“ Der Fuchs wieherte beſtätigend.

Während Neubrunn nun zu ſeinen Leuten
umkehrte, ging ihm doch mancherlei durch den
Kopf, was ihn zu tiefem Grubeln veranlaßte.

Daß die beiden Damen nach der nur einige
Meilen entfernten belgiſchen Grenze fahren
wollten, war ja erklärlich. Jn Frankreich ver
ſperrten ihnen die preuß ſchen Kolonnen, wenigſtens
vorläufig noch, den Weg.

Aber weshalb wollten Frau Braconnet und
ihre Tochter überhaupt reiſen

Jn ihrer Gegend waren ja noch gar keine
deutſchen Truppen geweſen Franzoſen ſollten
dort ebenſowenig ſein, alſo wäre für die Damen
keinerlei Beläſtigung, ja kaum Beunruhigung zu
erwarten geweſen.

Trotzdem aber dieſe Hals über Kopf ausgeführte,

beinahe fluchtartige Reiſe
Hm! machte der Offizier, nochmals hml und

wieder hm! Dann ſchlug er ſich mit der Hand
vor die Stirn, daß es knallte und rief: „Jch
will den Goldfuchs gegen eine Schiedmäre ver-
tauſchen, wenn ich hier nicht etwas ganz Tollem
auf der Spur bin.“

„Vorwäcts, ins Dorf, die Karabiner zur Hand
und genau nach meinen Befehlen ſich gerichtet!“

Der kleine Reitertrupp brauſte davon nach
wenigen Minuten hielt man inmitten eines
drohend blickenden Haufens vor der Dorfmairie.

„Der Herr Maire!“ befahl der Offizier,
während die Huſaren mit ſcharfen Blicke die
Umſtehenden muſternd, die Karabiner erhoben.

Ein ältlicher Mann trat heraus, ſein Geſicht
war blaß vor Angſt, er ſchien bei ſeinen Dorf-
leuten Courage zu ſuchen. Kurt von Neubrunn
bemerkte recht wohl, wie die Leute dem Orts-
vorſteher heimlich zuwinkten.

Daß bei einem öffentlichen Verhör nichts
herauszubekommen war ſah der Offizier ein,
und ſo trat er mit dem geängſtigten Manne in
das Haus. Dort begann ohne alle Umſchweife
ein ſehr ſcharfes Examen.

„Wie viel franzöſiſche Soldaten ſind hier in
der Nähe Der Maire ſchüttelte den Kopf und
beeilte ſich zu betheuern, es ſeien überhaupt keine
Soldaten in der Nähe.

Neubrunn zog kaltblütig ſeine Uhr aus der
Uniform und hielt ſie dem Zitternden vor die
Augen: „Jch habe keine Zeit und kann nicht
mit Jhnen lange verhandeln. Zwei Minuten
Bedenkzeit haben Sie. Jch weiß, daß franzöſiſche
Soldaten nicht weit von hier ſind. Verweigern
Sie die Ausſage, ſo laſſe ich Sie verhaften und
ins deutſche Hauptquartier mitnehmen. Wählen
Sie nun, länger als zwei Minuten gedulde ich
mich keinesfalls.“

Der Maire ranz die Hände und ächzte und
ſtöhnte. Jetzt waren die zwei Minuten verſtrichen
und noch hatte er keine Silbe geſprochen.

„Vorwärts, machen Sie ſich zur Abreiſe
fertig!“ befahl der Offizier.

Da kam denn dem Franzoſen die Sprache
wieder. Verzeihung, Herr Offizier, aber ich darf
nicht ich darf nicht ſtammelte er und
rang von Neuem die Hände.

„Was Sie dürfen oder nicht dürfen, iſt mir
gleichgiltig, war die kalte Antwort des Offiziers
„ich weiß nur, was Sie müſſen. Entweder Sie
ſagen die Wahrheit oder Sie kommen mit.“

„Nun denn, ja,“ ſtöhnte der Mann, „es ſind
Soldaten unſerer Armee in der Nähe, keine Stunde
von hier. Aber wie viel es ſind, weiß ich
wirklich nicht bei der heiligen Mutter Gottes,
ich weiß es nicht,“ wiederholte er.

„Gut!“ entſchied der Offizier „ich weiß genug,
aber wehe Jhnen, wenn Sie verſucht haben, mich
zu belügen, Sie ſind dann ein Kind des Todes!“

Der Maire legte die Hand betheuernd auf
ſeine Bruſt, und Kurt von Neubrunn kehrte zu
ſeiner Mannſchaft retour, die ruhig aber wach-
ſam inmitten der Menge hielt.

„Wir gehen noth eine Strecke vor!“ ſagte
der Lieutenant, und um ſich den Rückweg zu
ſichern, gebrauchte er eine kleine Kriegsliſt. Laut
rief er dem Maire zu: „Halten Sie Alles be
reit, in einer Stunde werden mehrere tauſend
Mann hier einrücken.“

Die Dorfleute warfen ſich beſtürzte Blicke zu;
für Neubrunn beſtand nunmehr kein Zweifel, daß
wirklich franzöſiſche Truppen in der Nähe waren.
Jn ſcharfem Tempo gingen die Huſaren vor.

Es war ein bedeutendes Wagniß, das ſah der
Patrouillenführer ſehr wohl ein, allein das
Terrain war den Huſaren günſtig. Sie befanden
ſich auf einer Anhöhe, von welcher ſie einen
Weitblick in den Grund hatten. Vor plötzlicher
Ueberraſchung waren ſie alſo zunächſt geſchützt.

Man kam jetzt an eine Waldecke. Noch weiter
vorgehen

Die Sache wurde nun doch bedenklich. Nur
ein paar Schritte, dachte der Offizier bei

ich.

Kaum hatte er aber die erſten Bäume paſſirt,
als ein Kugelhagel ihm um die Ohren ſauſte.
Er war auf eine franzöſiſche Feldwache geſtoßen.

Sofort machten die Huſaren kehrt, die volle
Gewißheit war erlangt, in der Flanke waren
franzöſiſche Streitkräfte, die vielleicht bedeutender
waren, als man vermuthen konnte.

Das waren die erſten Schüſſe, die zur Schlacht
bei Sedan einige Tagen ſpäter führten.

Der Krieg war zu Ende. Lieutenant von
Neubrunn hatte in einem ſpäteren Gefecht eine
Kugel durch die Bruſt erhalten die ihn lange
an das Krankenlager feſſelte. Endlich war er
wieder hergeſtellt und zu ſeiner völligen Stärkung
ſuchte er Wiesbaden auf.

Unwillkürlich fiel ihm die kurze Begegnung
mit Madame Braconnet und deren Tochter kurz
vor der Schlacht bei Sedan wieder ein, über die
er während des Feldzuges als eine friedliche
Epiſode aus dem Kriege oft genug geſcherzt hatte.
Was wohl aus ihnen geworden ſein mochte

Jnsgeheim ſtellte er Nachforſchungen an und
erfuhr bald, daß eine alte Dame, Namens
Braconnet, in der That in Wiesbaden wohne,
die Verwandte in ElſaßLothringen habe. Sie
ſei bedenklich erkrankt und deshalb gerade jetzt

zitglieder ihrer Familie bei ihr zum Beſuche.
Neubrunn's bleiches Geſicht röthete ſich bei

dieſer Mittheilung lebhaft. Natürlich war es
ihm ja im Grunde genommen ganz gleichgiltig,
ob Fräulein Braconnet hier ſei oder nicht, aber
am Ende wäre es ſchließlich auch nicht uninter
eſſant geweſen, nochmals mit der jungen Dame
zuſammenzukommen, etwa nur, um zu ſehen, was
ſie zum Verlaufe des Krieges ſage.

Unwillkürlich war Kurt von Neubrunn eines
Abends in die Nähe der Villa gekommen in
welcher das alte Fräulein Braconnet wohnte.
Er wollte ja ihre junge Nichte nicht aufſuchen,
es war, wenn er es ruhig überlegte, ſogar furcht
bar thöricht, mit dieſer offenbar recht enragirten
Franzöſin nochmals zuſammenzukommen, aber
ein unbeſtimmtes Etwas über das er ſich keine
Rechenſchaft zu geben wußte, trieb den Zaudern
den von Neuem vorwärts.

Leichte Schritte knirſchten hinter ihm im
Sande, eine ſchlanke junge Mädchengeſtalt
wollte eilfertig vorüber. Es war Fräulein
Braconnet.

„Guten Abend, mein gnädiges Fräulein
ſagte Neubrunn halblaut. Dem ſonſt ſo kecken
Reitersmann wollte die Stimme diesmal gar
nicht recht gehorchen.

Das Mädchen ſchaute ihn erſtaunt an: „Jch
wüßte nicht, mein Herr, daß ich die Ehre hätte,
Sie zu kennen Das klang höflich, aber auch
ſehr beſtimmt.

Neubrunn fand bei dieſem Auftreten, das ihn
ſo lebhaft an die kleine Epiſode vor Sedan er
innerte, ſofort ſeine gute Laune wieder.

„Geſtatten gnädiges Fräulein, daß ich Jhrem
Gedächtniß zu Hilfe komme,“ ſagte er lächelnd,
„wir haben uns allerdings erſt einmal geſehen
aber der Moment war für mich recht bedeutſam.
Jch bin jener Huſarenlieutenant, der Sie vor
der Schlacht bet Sedan anhalten mußte, als
Sie Jhr Gut in der Champagne verließen.
Kurt von Neubrunn, Premier Lieutenant im
X-Huſarenregiment!“ ſchloß er, ſich vorſtellend.

Jetzt lächelte auch Fräulein Braconnet ein
wenig. „Jch erkenne Sie allerdings in Civil
nicht wieder, Herr von Neubrunn. Aber ich
muß Jhren Worten ſchon glauben. Wir ſind
Jhnen noch Dank ſchuldig, daß Sie ſo rück-
ſichtsvoll gegen uns waren.“

werden am 10. und am 11. d. M. um
10 Uhr 5 Min. Vorm. und um 12 Uhr

CGotthardt- Lieitation.
Die Maurer- und Zimmer-

m 600 000 Francs
ist jähr!. 3 mal der Haupttreffer der

Anläßlich des Halleſchen Herbſtmarktes otthardt

39 Min. Nachm., ſowie am 11. auch noch
um 6 Uhr 28 Min. Vorm, Sonder-
züge von Merſeburg nach Halle und fer
ner an beiden Tagen um 6 Uhr 36 Min.
und 9 Uhr 20 Min. Nachm. Sonderzüge
von Halle nach Merſeburg abgelaſſen.

Weißenfels, den 6. Septbr. 1893.

Kgl. Eiſenbahn Betriebsamt.
Zwangsverſteigerung.
Dienſtag, den 12. Septbr.,

Vormittags 9 Uhr,
verſteigere ich in Zoſchen

1 Pferd und
1 Preſchwagen.

Verſammlungsort: Emmerich'ſcher
Gaſthof zu Zöſchen.

Merſeburg, den 8. Septbr. 1893.
Vauchnitz, Gerichtevollzieher.

2 überzählige ſchwere Arbeits
pferde verkauft Schmiädt,

Ziegelei, Halleſcheſtraße.

100 Stück Säcke
für Getreide u. Kartoffeln verkauft billigſt

Reinh. Petzſchner, Dürrenberg

S Anſerate im Rekrage his zu l Marß billen wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen. R

gtr. 36.
Hermann Jäniche,

Tapezierer und Deceorateur,
empfiehlt zur W ſtylgerechten Decoration der Wohnräume

Plastisohe Platonddecorationen
in Papierſtuck, als: Hohlkehlen, Roſetten, Stäbe c. in Rococo u. Renaiſſance

zu Fabrikpreiſen.
Neuheiten in Tapeten und Rouleaux,

Lager moderner Polstermöhel.

als beſte und reellſte Marke empfohlen,
zu haben bei

C. L. Zimmermann.
Ein Stamm vorjähriger

weißer Enten
zu verkaufen. Zu erfragen in der Kreis
blatt Expedition.

tube, Kammer und KücheS ſofort zu vermiethen und 1. Octbr.

zu beziehen Leungerſtr. 4,

Hausfrauen, welche nicht allein von
ihrem Manne das Lob ernten wollen, den

auéhalt ſparſam, ſondern auch gut zu
ühren, können nicht genug auf diejenigen
Zuſätze zum Kaffee aufmerkſam gemacht
werden, welche denſelben außer wohlfeiler,
auch ſchmackhafter, milder ſo vie würziger
machen. Der beſte dieſer Zuſätze iſt an
erkannter Maß n der AnkerCichorien von
Dommerich Co. in Magderurg-Buckau,
welcher in 125 gr Packeten zu 10 Pfg und
in 250 gr Büchſen zu 20 Pfg. bei allen
beſſeren Waarenhandlungen zu kaufen iſt.

Suche eine gevandte jüngere

NMäherino,
welche möglichſt ſchon auf Tamenmäntel

gearbeitet hat. Adolf Schäfer.

arbeiten einer Abortanlage der Schule
zu Trebnitz ſollen

Sonnabend, den 16. Sept.,
Nachmittags 4 Uhr,

im Köcke'ſchen Gaſthauſe an den Mindeſt
fordernden vergeben werden. Zeichnung
und Koſtenanſchlag liegen dei mir aus,

Der Ortsvorſtand.
Die am 1. October er. fälligen

Coupons unserer Pfandbrieſfe werden

bereits vom 15. Septbr. er.
ab an unserer Kasse in Berlin und
den bekannten Zahlstellen eingelöst.

Pommersche
Hypotheken-Actien-Bank.

Rentengüter
in beſter Gegend von Glogau, deutſche
Gegend, durchweg Weizen und Rüben-
boden, werden unter ſehr günſtigen
Zablungsbedingungen abgegeben mit
Getreide, Futter und Jnventar. That
kräft. Landwirthen mit ger. Kapital iſt Ge
legenheit gegeben, ſich eine ſchöne Wirth

ſchaft zu gründen. Jn der Nähe ſchon
viel Sachſen anſäſſig. Näh. unt. E. N.
030 durch „Jnvalidendank“ Leipzig.

Türkischen 400 Fres.-Loose.
Ferner 5 X 500000, 5 X 60000,

5 X 25000, 6 X 20000,
6 X 10000 Fres. ete., im Ganzen
4920 000 Fres, (à 80 Ptg.)

Mächste Tiehung l Oetober 1893.
Jedes Loos gewinnt mindestens
Mk. 230. Monatl., Einz. mit vollem
Gewinnrecht v. dieser Zieh. an auf
ein ganzes Originalloos Mk. 4
Porto 30 Pfg. Gewinnlisten gratis
Bestellungen erbittet umgehend

Bank Agentur Dörinmnge,
Lissa in Schlesien.

M h i
Specialarzt Dr. med. Meyer,

Berlin, Leipzigerſtr. 91,
heilt Unterleibs, Frauen und Hautkrank-
heiten, ſowie Schwächezuſtände. Sprechſt.
v. 11--2 V., 5--7 N. Ausw., falls an
gängig, brieflich.

ſtark 4zöll. Rübenwagen,
von dreien die Wahl, ſteht billigſt zu ver
kaufen Dampfziegelei Kötſchau.

Ein Paar Läufer-
ſchweine hat zu ver
kaufen

K. Kießling, Klein-Oſtrau,
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Sonnkag, den 10. September
„WMeine Dankespflicht gegenüber den Damen J

iſt eine weit größere“, wehrte Neubrunn ab.
„Die Begegnung mit Jhnen brachte mir zuerſt
die Ueberzeugung, daß franzöſiſche Truppen in
jener Gegend ſtänden. Wer weiß, was gekommen
wäre, wenn ich Sie nicht getroffen hätte,“ ſchloß
er ſcherzend.

Das Geſicht der jungen Dame verfinſterte ſich:
„Ueber militäriſche Dinge zu ſprechen, maße ich
mir nicht an. Guten Abend, mein Herr!“ Da-
mit betrat ſie eilig den Vorgarten der Villa.

„Donnerwetter, das war grob ſagte Neu
brunn leiſe vor ſich hin „ſcheint wirklich eine
Deutſchenfreſſerin zu ſein, wie ſie im Buche ſteht.
Nun kommt zwiſchen uns Beiden Krieg im
Frieden.“

Und der kam in der That.
Alice Braconnet konnte es nicht vermeiden,

mit dem jungen Offizier auf der Promenade
oder an anderen öffentlichen Orten häufiger
zuſammenzutreffen, und ſie machte aus ihrer
Abneigung gegen Deutſchland gar kein Hehl.
Neubrunn perſönlich konnte ſich freilich nicht be
klagen, denn ihm gegenüber bewahrte die junge
Dame ſtets die größte Höflichkeit, die ſogar zur
Liebenswürdigkeit wurde, wenn man auf andere
Geſprächsthemata kam.

„Donnerwetter, das iſt ſchade, jammerſchade,
wäre ganz eine Frau für mich, wenn ſie nur
nicht Er ſprach's nicht aus, aber ſeufzte,
ſo gar nicht nach Huſarenart.

licz? Braconnet war die einzige Tochter des
reichen lothringiſchen Fabrikanten Braconnet,
der auch in der Champagne ein Gut beſaß, auf
welcher ſich die beiden Damen vor der Schlacht
bei Sedan befunden hatten. Nach Annection
von ElſaßLothringen war er mit dem Haupt
theile ſeines Beſitzes deutſch geworden, und fand
ſich als ein ruhiger, praktiſcher Mann bald in
die neuen Verhältniſſe. Als er Frau und
Tochter in Wiesbaden einmal beſuchte und dort
auch Neubrunn kennen lernte ſprach er das
dieſem gegenüber offen aus.

„Meine Familie iſt eine alte lothringiſche, die
von Paris aus nichts bekommen, ſondern Alles
ſelbſt erworben hat. Jch habe dem Verluſte der
franzöſiſchen Staatsangehörigkeit keine Thräne
nachzuweinen, wenn ich auch wünſche daß man
nun von Berlin aus unſerer Eigenart Rechnung
tragen möge.“

„Patenter Mann, wenn doch nur die Tochter
ſo wäre!“ ſeufzte der arme Lieutenant. Und
da bekanntlich ein übervolles Herz ſchließlich zum
Sprechen drängt, theilte er dem Vater Alice's
ſeine Gefühle mit.

Braconnet machte ein noachdenkliches Geſiht,
that einige Fragen nach Neubrunn's perſönlichen
Verhältniſſen und ſagte dann lächend: „Mein
lieber Herr von Neubrunn! Jch habe früher nie
bemerkt, daß Alice ſo eifrig politiſirt. Das iſt
eigentlich erſt ſeit der Bekanntſchaft mit Jhnen
der Fall, und ich als erfahrener Mann ziehe
meine eigenen Schlüſſe aus dieſem Krieg im
Frieden. Sie ſind ja Huſar, gehen Sie mal
zur Attacke über oder beſſer wagen Sie eine
Ueberrumpelung.“

Einige Tage ſpäter waren Alice Braconnet
und Kurt von Neubrunn allein im Garten, und
das Geſpräch war von Neuem auf die Politik
gekommen, in der Beide ihre Anſichten mit
gleicher Lebendigkeit verfochten. Da mit einem
Male faßte Neubrunn des Mädchens Hand, und
ſagte in tief bewegtem Tone „Fräulein Alice!
Laſſen wir einmal dieſe Dinge. Jch liebe Sie
von ganzem Herzen und werden Sie mein liebes,
liebes Weib. Sie haben mich beſiegt, nun haben
Sie Jhre Revanche.“

Das Mädchen wurde bei dieſem plötzlichen
Umſchwunge bald glühend roth, bald leichenblaß.
Dann erhob ſie ſich aber da lag ſie auch
ſchon in Neubrunn's Armen.

„Friedensſchluß!“ rief Herr Braconnet lachend,
der nun hinzutrat.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 7. September. Unter dem

Vorſitze des Herrn Geheimraths Troſien wurde
geſtern das Abiturienten- Examen am
Dom Gymnaſium abgehalten. Den vier Prüf
lingen iſt das Zeugniß der Reife zuerkannt
worden.

Eilenburg, 4. September. Auf der
Strecke von hier nach Mockrehna am Rochholze
bei Strelln ließ ſich ein bis jetzt unbekannter
Mann von dem Zuge überfahren und war
auf der Stelle t odt. Dagegen fand ein Lebens
müder, welcher am ſelben Tage ſeinem Leben
auf der Delitzſcher Strecke ein Ende machen
wollte, nicht den erhofften Tod, denn der Loco
motivführer brachte den Zug noch rechtzeitig zum
Halten und der Fremde nahm Reißaus.

f Calbe a. M., 5. September. Jn unſerer
Stadt herrſcht ſeit einiger Zeit die Diphteritis
in erſchreckender Weiſe. Während Mitte voriger
Woche 42 Kinder von der Seuche ergriffen waren,
betrug die Zahl der Kranken am Montag bereits
72. Wenn auch zunächſt die Anzahl der Ge
ſtorbenen noch nicht ſehr hoch iſt, ſo läßt der
hieſige Ausbruch leider befürchten, daß noch eine

rößere Anzahl der heimtückiſchen Krankheit zum
pfer fallen wird. Die Schulen ſind geſchloſſen

worden, durch polizeiliche Verfügung wurden
ſämmtliche Vergnügungen, welche aus Anlaß des
Sedanfeſtes ſtattfinden ſollten, unterſagt.

f Bitterfeld. Ein geflügeltes Scherz
wort, das man ſich, oft mit kleinen Adände-
rungen, gern zuruſt, und den meiſten Leſern
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wohl bekannt ſein dürfte lautete: „Sehen wir
uns nicht in dieſer Welt, ſo ſehen wir uns in
Bitterfeld.“ Wie aber kommt gerade die Stadt
Bitterfeld, die in der Provinz Sachſen liegt und
erſt während der letzten Jahrzehnte durch ihre
Thonwaaren und Kohleninduſtrie in weiteren
Kreiſen bekannt geworden iſt, dazu, ſo beſonders
als Ort des Wiederſehens hervorgehoben zu
werden Die Antwort findet ſich in dem kürz-
lich erſchienenen Werkchen: „Führer durch Bitter
feld und Umgebung, ein deutſches Städtebild
von Emil Obſt, Bitterfeld, O. Koch, 1893“
(S. 15). Jn und bei Bitterfeld iſt ein
Kreuzungspunkt mehrerer wichtiger Verkehrs-
ſtraßen namentlich gabelt ſich am Gaſthauſe
„Zur Krone“ auf dem Pomſelberge, ſüdweſt
lich der Stadt, die von Leipzig über Delitzſch
nach Norden führende Straße, ſo daß der
eine Zweig nach Deſſau und weiter, der andere
über Wittenberg nach Berlin c. geht. Vor
Erbauung der Eiſenbahnen wurde dieſe Straße
beſonders von den Beſuchern der Leipziger
Meſſen benutzt, deren Heimath in den an-
gegebenen Richtungen lag; ſie fuhren oder
gingen bei der Heimkehr vielfach zuſammen, bis
eben an der „Krone“ bei Bitterfeld die erſte
Theilung des Stromes ſtattfand, und umgekehrt
fügte es ſich in der Regel als natürliche
Folge des Poſtlaufes und Reiſeverklehrs, daß
ſie ſich bei Beſuch der nächſten Leipziger Meſſe
an jener Stelle zuerſt wieder trafen. Deshalb
kam unter ihnen das eingangs angeführte
Vecschen auf, welches bald die weiteſte Ver
breitung fand, da es durch die „Meßfremden“
in alle Gegenden Deutſchlands getragen wurde.

f Erfurt, 5. Sept. Wie alljährlich, ſo be
ſpricht auch in dieſem Jahre die ſozialdemo
kratiſche Thüringer Tribüne“ das Sedanfeſt in
herabwürdigender Weiſe. Als Gegenſatz dazu
mag angeführt werden, daß der Drucker und
Verleger des Blattes, Schneidermeiſter Brand,
welcher nebenbei ein Geſchäft mit Weiß- und
anderen Waaren ſowie Kränzen betreibt, auf
einem Plakat „Sedankränze“, und ſolche
ſelbſt in den ſchönſten Farben nicht roth

empſahl. Geſchäſtsſozialiſt
t Weida, 5. September. Jnnerhalb Jahres

friſt hat es in unſerer Stadt nicht weniger als
vierzehnmal gebrannt, ohne daß es ge
lingen wollte, des Thäters, auf deſſen Ergreifung
eine Belohnung von 500 Mark geſetzt wurde,
habhaft zu werden. Jetzt ſcheint min mit der
Verhaftung eines Gerbereiarbeiters auf der
richtigen Spur zu ſein! Es war eigenthümlich,
daß gerade überall dort wo er aus der Arbeit
entlaſſen wurde, Feuer ausbrach.

f Coswig, 4. September. Geſtern Morgen
gegen 1 Uhr fuhr beim Einfahren in die Station
ein Zug auf das falſche Gleis, ein Rangir-
gleis, und, da die Maſchine unter Dampf ſtand,
über die Endblöcke hinaus. Die Maſchine bohrte
ſich gegen 15 m tief in den weichen Sondboden
ein die verbogenen Schienen, ſowie das umge-
riſſene Signalhäuschen zeigten, mit welcher Ge
walt der Vorgang ſich abſpielte. Seit geſtern
Morgen ſind zahlreiche Arbeiter beſchäftigt, ſo
wohl die geſtörte Telegraphen leitung in Ordnung
zu bringen als auch die Lokomotive aus dem
Sand wieder auszugraben.

f. Meuſelwitz, 4. September. Am Sonn
abend früh wurde, wie ſchon kurz mitgetheilt,
beim Grummetmähen in den ſogenannten „Voigts
Büſchen“ bei Bünauroda die völlig un beklei-
dete Leiche einer ca. 40 Jahre alten Frau
gefunden. Dieſelbe lag zwiſchen dem Gebüſch
und einem Ecdhaufen, die Kleider befanden ſich
unter derſelben, neben ihr ein Bündel, das unter
anderem ein Geſangbuch und eine Bibel enthielt.
Die Frau iſt durch Schläge auf den Kopf ge
tödtet, dann wahrſcheinlich in den daſelbſt befind
lichen Graben geſchleppt, abgewaſchen und wieder
heraus auf die Erde gelegt worden. Die ge
richtliche Aufhebung erfolgte am Sonnabend
Nachmittag. Zur genauen Feſtſtellung aller
Einzelheiten fand geſtern nochmals gerichtliche
Unterſuchung am Thatorte ſtatt; es wurde
dieſerhalb das Waſſer aus dem Graben gepumpt,
doch ſoll in demſelben nichts gefunden worden
ſein. Die Leiche iſt photographiſch aufgenommen
worden. Die Behörde iſt eifrig bemüht, des
Mörders habhaft zu werden. Die ermordete
Frau iſt vorher an verſchiedenen Orten in Ge
ſellſchaft eines gleichaltrigen Mannes geſehen
worden und haben ſie einen kleinen Handwagen
mit ſich geführt. Zwei hieſige Einwohner, von
Wintersdorf heimkehrend, haben in der Nacht
zum Sonnabend gegen 12 Uhr aus der Ferve
heſtiges Schreien vernommen, und iſt zu dieſer
Zeit möglicherweiſe die grauſige That ausgeführt
worden.

f Sayda, 6. September. Ein junger Bauers-
ſohn aus einem Orte in der Nähe Freibergs hatte
ſich ſchon längere Zeit um die Zuneigung der
Tochter einer nicht unvermögenden Familie in
Dörnthal beworben. Am 2. September kam der
junge Mann am Gute vorgefahren, um ſeine
Werbung bei den Eitern der Auserkorenen an
zubringen. Die Werbung ſchien aber keine günſtige
Aufnahme gefunden zu haben, denn in miß-
muthiger Stimmung fuhc der junge Mann ſtatt
nach Hauſe nach Olbernhau. Es ſei dahingeſtellt,
ob er ſich dort erſt eine Schußwaffe gekauft hat,
kurz, am ſpäteren Abend kam der junge Mann
wieder ins Gut, in dem das Mädchen, um das
er ſich beworben hat, noch mit dem ſonnabendlichen
Aufräumen beſchäftigt war, während die übrigen
Familienglieder ſich ſchon theilweiſe zu Bett be
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rn hatten. Hier feuerte der aufgeregte junge
ann mehrere Schüſſe auf ſich ab, von

denen einer aber auch das junge Mädchen ſtreifte,
welches eine Kataſtrophe verhindern wollte. Sehr
gefährlich ſcheint er ſich aber nicht verwundet zu
haben, denn er konnte am Morgen ins Gerichts
gefängniß nach hier befördert werden, wo er ſich
nun wegen gefährlicher Schießerei in einem
fremden Gehöfte zu ver antworten haben wird.

f Oelsnitz i. V., 6. September. Jn der
Nacht zum Sonntag wurde der dem Allodial-

utsbeſitzer Petzoldt in Obermarxgrün gehörigeLeich von Dieben abgelaſſen und der
mehrere Centner betragende Fiſchinhalt geſtohlen.

f Dresden, 8. September. Erfreulicher
weiſe hat der Strike der Steinarbeiter,
Steinmetzen rc. ſein Ende erreicht;
geſtern bereits wurde auf den meiſten Werk-
plätzen wieder wacker gearbeitet, nachdem die Ge
hilfen ihre Bereitwilligkeit erklärt hatten, die Ar
beit zu den alten Bedingungen bei den früheren
Meiſtern wieder aufzunehmen.

f Pirna, 7. September. Aus Aerger über
eine empfangene Rüge hat vorgeſtern ein hieſiges
Dienſtmädchen eines Gewerbetreibenden in die
Milch für das ihm anvertraute Kind ſeiner
Herrſchaft eine Anzahl Streichholzköpfe
geworfen. Das Mädchen wurde verhaftet.
Das Kind iſt außer Gefahr.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber einen Unfall der Kaiſerin wird aus

Coblenz, 2. September, geſchrieben: Beim Beſuche des
evangeliſchen Stifts am geſtrigen Nachmittage begegnete der
Kaiſerin ein ſehr bedauerlicher Unfall, der leicht die
ſchlimmſten Folgen hätte nach ſich ziehen können. Als der
Kaiſerin in dem Garten des Stifts durch ein kleines
Waiſenkind eben ein Strauß überreicht wurde, ſtürzte aus
dem oberſten Stockwerk des Gebäudes eine große Glas-
ſcheibe hernieder und zwar direct an der Stelle, wo ſich die
Kaiſerin befand, ſo daß der hohen Dame mehrere größere
Glasſplitter auf die rechte Schulter ſielen. Während die
Umgebung auf das Höchſte beftürzt war, zeigte die Kaiſerin
nicht die geringſte Beunruhigung, ſondern drückte wieder
holt der Frau Direktor der Anſtalt gegenüber mit der
Verſicherung, daß ſie durch das Vorkommniß vollſtändig
unberührt geblieben, ihre Freude aus, daß das vor ihr
ſtehende Kind keinen Schaden davongetragen habe. Das
Vorkommniß ſelbſt war dadurch entſtanden, daß ein Kranker
in den Garten ſehen wollte und ſo in der Haſt den Fenſter
flügel zertrümmerte.

Zur Kieler „Spionenaffaire.“ Die beſchlag
nahmie engliſche Yacht „Jnſekt“ iſt wieder freigegeben
worden und nach England zurückgefahren. Ueber das Er
gebniß der Unterſuchung gegen die beiden der Spionage
verdächtigen Franzoſen verlautet von amtlicher Stelle noch
immer nichts. Daß dies bald geſchehe, wäre bei dem Auf
ſehen, das die Affaire gemacht hat, dringend zu wünſchen.

Eine Prophezeiung. Folgende „wahre Ge
erzählt der „N. U. A.“: Vor einigen Tagen

aßen mehrere Gäſte in der Wirthſchaft eines Ortes in
der Nähe von Weißenhorn und ſprachen über Futternoth
und ſchlechte Zeiten. Eine zufällig in der Wirthsſtube an
weſende Zigeunerin miſchte ſich in die Unterhaltung und
ſagte: „Liebe Leute, das iſt noch nicht arg, aber das
Jahr 1894 wird Euch eine Noth und ein Elend und das
Jahr 1895 einen Krieg und ein Blutvergießen brinzen,
wie es die Welt, ſo lange ſie ſteht, noch nicht geſehen hat.“
Ein Gendarm, der hinzukam, verwies der zottigen, zer
lumpten Schwätzerin ihre ungereimten Redensarten.
Dieſe aber erwiderte ſchlagfertig: „Was ich ſage, iſt wahr,
ſo wahr wie, daß Sie nicht mehr als 27 Pfennige in der
Taſche haben.“ Und in der That, der Gendarm legte
ſeine Baarſchaft vor und dieſe beſtand aus 27 Pfennigen.

Zwei kleine hübſche Geſchichten, die man
ſich u. A. vom verſtorbenen Herzog Ernſt II. von Koburg
Gotha im Lande erzählt, wollen wir hier wiedergeben
Herzog Ernſt kehrte an einem ſchönen Herbſtabend im
offenen Wagen mit geringem Gefolge von einer Jagd
parthie heim. Der Weg führte durch eines der Grenz-
dörfer, welche halb Koburgiſch, halb Weimariſch ſind, und
der Herzog fand Veranlaſſung mit dem Schulzen ein
kurzes leutſeliges Geſpräch anzuknüpfen. Sonſt nichts,
Schulz wollte Herzog Eruſt abbrechen. „Hoheit, ja,
noch was ganz Neues blinzelte der Dorfiyrann „der
Bauer W. hat ein Paar ab gerichtete Haſen, das
müſſen Hoheit mal anſehen ſo was war noch nicht da

Der Herzog bekannt als großer Jagdliebhaber und
Thierfreund, ließ ſich ſofort den kurzen Weg zu dem
Häuschen des bäuerlichen Thierbändigers führen und
ward denn auch reichlich belohnt durch die vorzüglich aus
geführten Kunſtſtücke der Haſen, welche auf Kommando
aufrecht ſaßen übereinander ſprangen, ſich todt ſtellten 2e.
„Brav, recht brav,“ nickte Hoheit. „Das hat ihm wohl
viel Mühe und Plage koſten müſſen. Wo hat er denn
die Haſen her Der ſchlaue Bauer witterte hinter dieſer
Frage mehr vielleicht daß ſein Gewiſſen wirklich nicht
ganz rein war als wohl der Herzog meinte, und haſtig
fuhr es ihm heraus: „Die ſind aus'm Weimariſchen
drüben.“ „Nun, warum richtet er denn unſere eigenen
Haſen nicht ab forſchte der Herzog. „Hoheit, das geht
nicht,“ war die Ausrede „die gothaiſchen Haſen
ſind zu dumml“ Die andere kleine Epiſode ſoll
dem Herzog in Tirol auf ſeinem Jagdgrund im Hinderriß
paſſirt ſein. Vom Geſolge abgekommen, ſuchte Herzoz
Ernſt allein ſeinen Weg durch den Hochwald. Auf dem
ſteinigen, ſteilen Felswege, den er herunter geht, kommt
ihm eine jener Hünengeſtalten entgegen, wie man ſie zum
Oefteren unter den bayeriſchen Holzinechten findet wetter
gebräuntes Geſicht, laſtig und unternehmend funkelnde
Augen, der Schnurrbart mit Wichſe fein aufgedreht, offen
das Hemd über der Bruſt und ein paar wahre Athleten
beine. Der Burſche trägt ſeine Holzhacke über der Schulter
und die Kraxen auf dem Rücken und ſchielt ſchmunzelnd
hinüber nach dem älteren Herrn, deſſen modernes Waid
jeug ſeinen Spott herausfordert. Mit verzogenen Mund-
winkeln will er wortlos vorbeigehen, als ihn Herzog Ernſt
kurz anſpricht: „Kennt er mich nicht Der Burſche
nimmt langſam ſeine Pfeife aus dem Munbe, ſchaut
prüfend auf den Frager und antwortet endlich bedächtig
„Na, wer biſt denn Du Kenna thu ich Dich noet!“
„Jch bin der Herzog von Koburg,“ erwidert Seine Hoheit
ruhig. Da verliert ſich der ſpöttiſche Zug im Geſichte des
Burſchen, die Augenbrauen ziehen ſich in die Höhe, und
mit dem Ausdrucke einer Schätzung des materiellen Werthes
der Auskunft klopft er ernſthaft den Herzog auf die Schulter
und ſagt „Schau, ſchau, da hoſt aber a ſchöne
Anſtellung! An Herzog Du ſchau, des de dö An
ſtellung nöt verlierſt ſo ane kriegſt ſo leicht nöt wieder
und fein verwettertes Hütchen lüftend, kleiterte der Holz
tnecht ruhig weiter ſeinen Weg zur Höhe.

Eine neue Futterpflanze.
Die durch die Trockenheit verurſachte Futternoth

hat die Aufmerkſamkeit auf die neue Futter
pflanze Polygonum sachalinense, gelenkt. Ein

„xx-— mm

ruſſiſcher Reiſender, Max mowitz, entdeckte ſie auf

der Jnſel Sachalin und brachte ſie nach Moskau
in den Akklimatiſationsgarten. Dort ſah ſie
1869 der Franzoſe Edouard André, der vom
Gartenbautag in Petersburg einen Abſtecher
dahin gemacht hatte. Er brachte Ableger nach
Tröyes, wo der Baumzüchter Charles Baltet ſie
als Zierpflanze anbaute. Sie wächſt auch in ge
ringem Boden ſehr ſchnell und widerſteht langer
Trockenheit wie großer Kälte. Die rohrartigen
Stengel ſind 30 Zentimeter lang, 20 breit. Die
Pflanze wuchert außerordentlich, ein Setzling
bildet ſchnell einen Buſch, da ſich die Wurzeln
nach allen Seiten ausbreiten und neue Schoſſe
treiben. Herr Baltet räth daher, die Stecklinge
in Abſtänden von 1 Mtr. zu pflanzen. Sind
ſie einmal angepflanzt, dann braucht man ſich
nicht mehr um die Pflanze zu kümmerag, ſie
dauert viele Jahre.

Niemand dachte an deren Verwerthung als
Futterpflanze, trotzdem daß Pferde, Rinder,
Ziegen und Kaninchen nie verfehlen, ſie im
Vorbeigehen anzufreſſen, Verſchiedene Acker
bauer, darunter André, haben ſie ſeit einigen
Jahren angebaut und bedeutenden Ertrag er-
zielt. André rechnet, je nach dem Boden,
200000 bis 400 000 Kg. Grünfutter auf den
Hektar. Auch getrocknet bekommt die Pflanze
allem Vieh recht wohl. Die Anpflanzung ge
ſchieht im Frühjahr (März, April) oder im Herbſt
(Auguſt, September). Die Blüthe iſt weiß und
wird von den Bienen emſig geſucht. Wird die
Pflanze zwei bis viermal im Sommer geſchnitten,
ſo kommt ſie nicht zur Blüthe. Die neue Futter-
pflanze gehört zur Familie der Ampfers und
Rhabarbers und giebt zugleich auch ein gutes
Gemüſe ab. Die Blätter werden wie anderes
Blattgemüſe zubereitet, ſie ſind viel weniger
ſauer als Sauerampfer, aber nicht ſo fade
wie Spinat. Für kleine Gärten dient Poly-
gonum sachalinense für die wohl der
Name ſibiriſcher Ampfer vorzu-
ſchlagen wäre als prachtvolle ſchnell
einen großen Buſch bildende Zierpflanze und
giebt dabei einen namhaften Ertrag an Ge
müſe. Herr Baltet hat in letzter Zeit Ackerbau,
Gartenbau und Akklimatiſationsvereinen zahlreiche

Stecklinge der Pflanze zur Verſügung geſtellt.
Die Pflanze eignet ſich auch vorzüglich, um
Böſchungen, Dünen und Sandflächen zu befeſtigen,
da ihre reichlichen Wurzeln ſich flach ausdehnen
und ſchnell ein dichtes Gewebe bilden das die
Verw hung und das Abſpülen des Erdreiches
verhindert.

Kirche, Schule und Miſſion.
Der evangeliſche Oberkirchenrath in

Berlin hat beſchloſſen, ſich bei den Berathungen der
diesjährigen Provinzialſynoden durch einen be
ſonderen Vertreter zu betheiligen. Es handelt ſich
haurtſächlich um Verhandlungen über die Agende.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Gültigkeit der Retourbillets. Jn derjüngſten Sitzung des badiſchen Eiſenbahnrathes theilte die

groß herzogliche Regierung mit, daß die ſüddeutſchen Bahn
verwaltungen ſämmtlich der Einführung der zehn
tägigen Gültigkeitsdauer von Rückfahrkarten geneigt
ſeien, daß dagegen der preußiſche Eiſenbahnminiſter, auf
welchen es ſchließlich bei der Verwirl.ichung des Planes
ankommt, noch keinen Entſcheid getroffin habe. Hoffentlich
wird man hier nicht in die Lage kommen, zu ſagen, daß
keine Antwort auch eine Antwort iſt.

Vom Büchertiſch.
Es llingt bei oberflächlicher Kenntnißnahme faſt un

glaublich, wenn man erfährt, daß die „Jlluſtrirte
WäſcherZeitung“ jetzt in über 65090 Familien
heimiſch iſt. Vertieſt man ſich aber in den nützlichen
Jnhalt des conentrenzfreien Blattes, prüft die in jeder
Nummer entaltenen vilſeitigen, vorwiegend der Selbſt
anſertigung der Wäſche gewidmeten Original Abbildungen
und die ſich auf dieſe Lebbildungen beziehenden, in einem
beſonderen Bogen zuſammengefaßten naturgroßen Wäſche
ſchnitte, ſo erachtet man die Auflage als ganz ſelbſt
verſtändlich. Das Halten der „IJlluſtri. ten Wäſche Zeitung“
kann Jedermann ſich geſtatten. Sie koſtet uur 60 Pfg.
vierteljährlich und iſt ſür dieſen billigen Preis bei allen
Buchhandlungen und Poſt anſtalten erhältlich. Unentgeltliche

Probenummern der „Jlluſtrirten Wäſche Zeitung“ durch
ſämmiliche Buchhandlungen und durch die Expedition der
e ren Wäſche Zeitung“, Berlin W., Magdeburger

latz 5.
Mit dem RNahen des Weihnachtsfeſtes regt ſich die

Umſchau nach erjeuenden Geſchenken, Eine ſelbſt an
gefertigte, ſorgſam gewählte bezügliche Gabe wird nie
ihren Zweck, auftrichtige Freude zu bereiten verfehlen.
Ausſchü-ß ich den weiblichen Handarbeiten gewidmet iſt
das in ſeiner Vielſeitigkeit unübertroffene große Hand
arheitenblatt ſür die Familie, welches den bezeichnenden
Titel „Frauen-Fleiß“ führt. Jn dieſem, mit
Hunderten von naturgroßen, ſitylvollen Handarb eiten
Originalen ausgeſtatteten, unter der Fachleitung einer
Emmy Heine ſtehenden Handarbeitenblatte iſt jedem,
auch den verwöhnteſten Geſchmack Rechnung getragen und
eine Auswahl von Vorlagen geboten wie ſie entzückender,
namentlich für Weihnachtsgeſchenkzwecke, nicht gedacht
werden können. Bei ſämmtligen Buchbandlungen und
Poſtanſtalten erſtere verabfolgen auch koſtenfreie Probe
nummern ſind Abonnements auf „FrauenFleiß“ zum
Vrertelj ihrspreis von 75 Pfg. zu bewirken.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 10. September 1893 predigen
Domkirche. Früh 7 Uhr: Prediger Bornhak.

Vormittags 10 Uhr: Diaconus Bithorn, Vor
mittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Superintendent
Martius.

Stadtkirche. Vorm. 10 Uhr: Paſter Werther.
Nachmittags 2 Uhr: Prediger Bornhak. Vormittags
11 Uhr Kindergottesdienſt. Abends s Uhr Jünglings
verein

Altenburgerkirche. Vorm, 10 Uhr Cand. min,
Beyer. Vormittags 11*/, Uhr Kindergottesdienſt.

eumarktskirche. Vormittazs 10 Uhr Diakonus
Schollmeyer.

Katholiſche Kirche Sonntag, den 10. September,
iſt Vormittags 9 Uhr Hochamt und Predigt, Nachmittags
2 Uhr eine Andagt.

VBraniworilich für den Reclame und Anxeigentheil: J. Tieye in Merſeburg. Squelprifſendruc und Verlag von J. Laib holdt, Werſchurg, Alteuburger Sqhulplatz 6,

vie
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